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         Für meine Leserinnen und Leser

      
   
      
         Lies das, wenn …

      
   
      
         Vorwort

         Brianna sendet mir eine Nachricht aus ihrem Haus oben auf einem Berg in Kalifornien
            und vertraut mir an, dass sie gerade dabei ist, ein Buch zusammenzustellen, das die
            Menschen durch die hoffnungsvollsten genauso wie die dunkelsten und leeren Zeiten
            ihres Lebens trägt. Sie leitet ihre Nachricht damit ein, dass sie diese Idee schon
            immer habe umsetzen wollen, seit sie vor vielen Jahren begann, Bücher zu schreiben;
            dass sie den Keim dazu schon immer im Kopf hatte. Doch es war ihr schwergefallen,
            ihm Leben einzuhauchen. Dann schickt sie mir das großartige, noch nicht fertig ausgearbeitete
            Konzept für ein Buch mit dem Titel The Life That’s Waiting.
         

         Sie macht so etwas häufig – Hoffnung durch Worte in die Welt bringen, ohne zu bemerken,
            dass sie sich in ihrem eigenen Sog befindet, wenn sie über all das spricht, was sie
            erschaffen möchte, was sie sich für diese Welt erhofft, als würde sie im Geiste mit
            den Wörtern tanzen, als wären alle Außengeräusche verstummt, als wäre es ganz still
            geworden und sie in ihrem eigenen, abgeschlossenen kreativen Raum, in ihrer ganz eigenen
            Welt. Es ist unglaublich, das mit anzusehen – wie ihr Genie beginnt zu arbeiten, die
            kleinen Gedankenfäden, die sich weiterspinnen und schließlich zu den Büchern werden,
            die in der Welt Veränderung bewirken.
         

         Mit dieser Version Briannas werde ich häufig beschenkt. Der Freundin. Der Künstlerin.
            Der Stimme auf dem Weg zu etwas Größerem, das, noch wohlgehütet, ganz ungewöhnlich
            ist und in ihr lebt.
         

         Doch auf die Außenwelt hat Brianna eine andere Wirkung. Sie hat neun Bücher geschrieben,
            die Millionen Menschen so sehr berühren. Sie vertrauen auf ihre Unterstützung, wenn
            es darum geht, den Sinn ihrer eigenen Lebensreise zu verstehen: eine Unterstützung,
            die sowohl verständnisvoll als auch nachdrücklich ist, eine sanfte, aber deutliche
            Erinnerung daran, dass wir oft die Dinge nicht verdienen, die uns geschehen sind,
            doch dass wir es uns schuldig sind, zu heilen, zu wachsen, unsere Selbstwahrnehmung
            zu schärfen und damit auch die Möglichkeiten zu erweitern, die uns zur Verfügung stehen –
            für das Leben, das jenseits unseres Unbehagens auf uns wartet.
         

         Und wenn wir diese Dinge lesen, wenn sie auf unsere Seele wirken, durch unsere äußere
            Hülle brechen, sodass es sich wie eine große Transformation anfühlt, sehen wir die
            Autorin häufig als eine Frau an, die allwissend ist, diese Antworten schon ewig kennt.
            Doch das Schöne an Brianna ist, dass sie die Erste wäre, die zugibt, dass dem nicht
            so ist. Sie schreibt mehr aus einer Position des Lernens als des Wissens. Sie schreibt
            die Worte, die sie selbst gebraucht hätte, als sie jünger war; die sie gern gehört
            hätte, als sie Zweifel durchmachte; als sie lernte, wie man loslässt; als sie sich
            den Weg zurück in ihr Herz erkämpfte; als sie neu definierte, was es hieß, zu hoffen,
            zu vertrauen und zu lieben. Und so verfasst sie nun Bücher, die ihren Leserinnen und
            Lesern helfen, es ihr gleichzutun.
         

         The Life That’s Waiting ist ein solches Buch. Es liefert dir keine ausgeklügelte Liste, wie du in zehn Schritten
            zu der Person wirst, die du zu werden hoffst. Doch es wird dich durch die einschneidenden
            Erfahrungen hindurch an die Hand nehmen. Es wird dich in deinen dunkelsten Tagen,
            in den Tagen größter Verwirrung, in den Tagen, an denen ein Sturm in deinem Innern
            tobt, daran erinnern, dass du nicht allein bist. Dass jemand anderes diesen Weg bereits
            gegangen ist, dass jemand anderes das Gleiche ertragen hat, dass jemand anderes es
            durchgestanden hat, die Angst empfunden, den Schmerz geheilt. Und es wird Balsam sein
            für alle Fragen, die du hast. Dieses Buch ist eine Sammlung aufrichtiger Worte, zu
            denen du Zuflucht nehmen kannst, wenn du die Stimme der Vernunft benötigst, wenn du
            sanft aufgefangen werden willst. Eine authentische Sammlung von Worten, zu denen du
            Zuflucht nehmen kannst, wenn du das Vertrauen darin brauchst, dass die Welt dich nicht
            vergessen hat, dass es mehr zu fühlen gibt, mehr, woran du glauben kannst, mehr, wozu
            du werden kannst, und dass da ein Leben ist, das dir die Hand reicht, selbst an deinen
            schwersten Tagen.
         

         Ich weiß, dass dieses Buch dich dazu inspirieren wird, sie zu ergreifen.

         Ich hoffe, das wirst du tun.

         Bianca Sparacino

      
   
      
         Einführung

         In ihrem Roman Their Eyes Were Watching God (dt.: Vor ihren Augen sahen sie Gott) schreibt Zora Neale Hurston, dass es »Jahre gibt, die Fragen stellen, und Jahre,
            die Antworten geben«. Wenn das wahr ist, und ich bin mir dessen ziemlich sicher, dann
            ist dieses Buch die Antwort auf eine Frage, die ich mir seit vielen Jahren stelle.
         

         Dies hier war meine allererste Idee für ein Buch, und ich hatte sie schon, lange bevor
            ich wusste, dass jemand wie ich überhaupt Bücher schreiben kann. Ich war neunzehn
            Jahre alt und erinnere mich ganz genau, dass ich mir wünschte, es gebe so etwas wie
            eine umfassende Anleitung für das Menschsein, so etwas wie eine »Enzyklopädie der
            Gefühle«, wie ich es damals nannte. Ich weiß noch, wie sehr ich mir wünschte, ein
            Handbuch für das Leben zu haben, in dem mich jemand durch all das führt, was man nicht
            immer auf eine formelle Weise lernt, was aber trotzdem unsere Erfahrung, lebendig
            zu sein, mitgestaltet und mit Wissen anreichert.
         

         Obwohl ich gar nicht glauben kann, dass ich so viele Jahre brauchte, um dieses Buch
            fertigzustellen, glaube ich doch auch, dass dieses Timing von Bedeutung ist. Diese
            Darstellung ist erfüllt von etwas, wozu ich zu einem früheren Zeitpunkt keinen Zugang
            gehabt hätte. Durch den Prozess begann ich zu entdecken, dass die Worte aus einem
            Teil von mir herausflossen, von dem ich nicht einmal gewusst hatte, dass es ihn gibt.
            Als hätte ich die Antworten so viele Jahre lang ausgelebt – indem ich suchte, fand
            und notierte –, um dann all die Einzelteile zusammenzusetzen.
         

         An welchem Scheideweg du auch immer gerade stehst: Ich hoffe aufrichtig, dass es etwas
            in diesem Buch gibt, das für dich so etwas wie ein Anker sein kann, ein Leitstern,
            der dich zu dem zurückführt, von dem du weißt, dass es deine Wahrheit
ist.
         

         Denn ich weiß ganz sicher, dass es hinter dem Leben, das du versuchst zusammenzuhalten,
            jenseits des Lebens, das du angestrengt am Laufen hältst … das Leben gibt, das auf
            dich wartet. Das Leben, das dich findet, wenn du alles loslässt, was ihm im Weg steht.
            Das Leben, das die ganze Zeit schon da war. Das Leben, das sich selbst erhält, das
            Leben, in dem die Dinge zusammenkommen und auch bleiben. Das Leben, von dem du weißt,
            tief in deinem Innen, dass es deine Bestimmung ist. Das Leben, das immer nur eine
            Entscheidung entfernt ist.
         

         Wenn du auf deinem Weg dorthin die Orientierung verlierst – dann hoffe ich, dass du
            diese Seiten zur Hand nimmst.
         

         Wenn du dies hier liest, so nimmst du dir hoffentlich, was hilft, und lässt das andere
            beiseite. Diese noch unberührten Passagen werden vielleicht eines schönen Tages von
            jemand anderem gefunden, und vielleicht bist das ja sogar wieder du. Ich hoffe, du
            legst das, was du findest, sorgsam irgendwo ab, und wenn irgendwann die Zeit kommt,
            zu der du dich fragst, was als Nächstes zu tun ist, wirst du hoffentlich entdecken,
            dass du auf dem Weg zurück zu deiner geistigen Gesundheit bereits ein Samenkorn gepflanzt
            hast.
         

         Mehr als alles andere hoffe ich, dass du bedenkst, dass ich nichts weiß. Höre nur
            auf mich, wenn das Lied, das ich auf meinem Weg gesungen habe, dir etwas darüber sagt,
            wie dein eigener verlaufen könnte.
         

         Nur, wenn das, was ich mir selbst sage, Antworten auf die Fragen sind, von denen du
            noch gar nicht wusstest, dass es auch deine Fragen sind.
         

         Nur, wenn meine Stimme klingt wie die Stimme, die du auch in dir fühlst, zu der du
            jedoch nicht finden konntest.
         

         Ich habe all dies nicht geschrieben, um dir einen Gefallen zu tun, sondern ich habe
            nur versucht, bei mir selbst reinen Tisch zu machen.
         

         Wenn das auch für dich funktioniert, umso besser.

         Lebe.

         Tue all das, wovon du immer geträumt hast.

         Und wenn du eines Tages am Strand deines neuen Lebens liegst und die Melodie summst,
            die wir beide zusammen gelernt haben …
         

         … denk an mich.

         Und lass mich wissen, wie es ist.

         Brianna Wiest

      
   
      
         Lies das, wenn du nicht einfach nur glücklich sein kannst

         Glücklich werden wir nicht durch Erleuchtung, es ist eine Praxis.

         So sehr dein bewusster Verstand dir auch sagen mag, dass du dich einfach nur glücklich
            fühlen möchtest, und so oft er auch all die Gründe auflistet und dir vorrechnet, warum
            es bereits so sein sollte – all die erhörten Gebete, all die Gelegenheiten, all die
            Facetten eines wahrhaft guten Lebens, von dem dein Verstand dir sagt, du hättest es
            bereits –, möchte dein Unbewusstes, das den größeren Teil deiner inneren Arbeit leistet,
            aber nur das fühlen, was ihm vertraut ist.
         

         Du wärst überrascht, wenn du wüsstest, was es als vertraut empfindet.

         Wenn du Jahre deines Lebens auf dem Weg der Heilung verbracht hast, sind dir Brüche
            und der Versuch zu kitten vertraut, der Prozess des Verlierens und Findens, von Ende
            und Neubeginn. Vertraut ist dir zu heilen, nicht geheilt zu werden. Wenn du Jahre
            deines Lebens damit zugebracht hast, die Spannungen in dir loszuwerden, indem du die
            Probleme anderer Menschen löst, indem du allen zuhörst, die unbezahlte Therapeutin
            bist, die im Leben aller anderen gleichermaßen die Verantwortung für sie, ihr Wohlergehen
            und ihre Zukunft übernimmt – dann ist dir der Frieden vertraut, zu dem du findest,
            wenn du veränderst, was außerhalb von dir ist und nicht in dir. Du bist damit vertraut,
            Lösungen zu finden, und Lösungen zu finden setzt immer voraus, ein Problem zu sehen
            oder in engen Kontakt mit Menschen zu kommen, die ihrerseits nach einem Weg suchen,
            ihre Verletzungen auf eine bereitwillige Seele auszulagern. Wenn du Jahre deines Lebens
            in Angst verbracht hast, im Mangel, in der ständigen Sorge, was als Nächstes geschehen
            wird und ob du damit zurechtkommen wirst oder nicht, dann ist dir Ungewissheit vertraut.
            Dir ist die Situation vertraut, etwas zu bekommen und trotzdem nie genug davon zu
            haben.
         

         Und wenn du Jahre deines Lebens geglaubt hast, glücklich zu sein bedeute, Freude zu
            empfinden – dieses Hochgefühl, das sich einstellt, wenn etwas wirklich Fantastisches
            passiert –, dann hast du wahrscheinlich auch all die Zeiten des Stillstands zwischen
            diesen Gipfeln mit angestrengtem Bemühen und mit Wünschen zugebracht – und dich gefragt,
            warum die Hoch-Zeiten nicht rascher und regelmäßiger auftreten.
         

         Vertraut geworden ist dir das Unglücklichsein, weil du nicht wirklich verstehst, was
            Glück ist.
         

         Es ist einfach, sich Glück als eine Reihe dieser Hochgefühle vorzustellen, die zu
            einem gleichmäßigen Zustand zusammenwachsen, so wie Sterne, die immer größere Teile
            des Nachthimmels füllen, bis die Dunkelheit um sie herum sich auflöst. In Wirklichkeit
            ist Glück das, was wir oft als Offenheit bezeichnen: die Fähigkeit zu wirken – und
            zu sein.
         

         Glück heißt eher, sich durch ganze Konstellationen von Erfahrungen, unbekannten und
            unerforschten Galaxien bewegen zu können, als einfach nur wie ein Pingpongball zwischen
            den vertrauten Gefilden hin und her zu springen. Glück ist die tiefe Bedeutung, die
            wir in dem Leben finden, dem wir durch das, was wir nähren, Gestalt verleihen; in
            dem Menschen, der wir im Begriff sind zu werden. Es liegt dort, wo selbst die banalsten
            und alltäglichsten Aufgaben zu leuchten beginnen. Glück ist im Prozess von Entdeckungen
            zu finden, im Trial and Error, und es wird durch den Druck oder die Erwartung gehemmt,
            dass wir im ersten Anlauf bereits den richtigen Weg beschreiten sollten. Durch die
            Vorstellung, wenn wir es nicht sofort hinbekämen, würden wir es niemals hinbekommen.
            Glück ist die Stärke zu weinen, wenn die Dinge gut sind und gleichzeitig schwierig.
            Zu trauern. Zu sagen, wie wir uns fühlen, selbst wenn wir Angst davor haben. Glück
            ist die seelische Stärke, alles als Feedback anzunehmen und weiterzumachen. Nichts,
            was wir aus dem Außen schöpfen, sondern eher die Art und Weise, in der wir unseren
            inneren Kompass immer wieder neu ausrichten.
         

         Glück liegt darin, wie wir lernen, uns selbst zu vertrauen, unser Leben sicher in
            unsere eigenen Hände zu legen. Ihm zu ermöglichen, Wurzeln zu fassen, zu sprießen
            und zu wachsen.
         

         Glück liegt darin, langsam zu begreifen, dass unser unstillbares Sehnen nicht darauf
            ausgerichtet ist, das Spiel zu gewinnen, sondern es gar nicht mehr zu spielen; uns
            aus der Arena des Egos zurückzuziehen und uns unserem eigenen Garten zuzuwenden, um
            dort etwas Schönes anzubauen.
         

         Wahrscheinlich ist es gar nicht das Gefühl des Angekommenseins, wonach du suchst,
            sondern das Gefühl, immer weitermachen zu können.
         

         In dem Wunsch, am Ende an einem Ziel anzukommen, steckt der Wunsch nach einem Vermächtnis,
            das du hinterlässt, einem voll und ganz gelebten Leben, das einen wahren Sinn ergibt.
            Und was bedeutet Sinnhaftigkeit? Sie ist das, was unsere Entschlüsse stärkt, unseren
            Willen. Was unsere Geschichte zusammenhält, uns Mut und Zuversicht gibt.
         

         Sinnhaftigkeit macht es möglich, die Tiefen auszuhalten und die Höhen anzunehmen.
            Sinnhaftigkeit ist dieser stille Hunger danach weiterzumachen. Ein sinnvolles Leben
            verlangt nicht danach, auf das nächste Level zu gelangen; es lässt dich erkennen,
            dass das Wunder bereits da ist. Ein sinnvolles Leben heißt nicht, dass du dein Unbehagen
            übergehst, um größere Höhen zu erreichen; Sinnhaftigkeit verlangt danach anzunehmen,
            was schwer ist, um das anzustreben, was gut ist. Sinnhaftigkeit liegt in der Art,
            wie du ein Kind liebst. Sinnhaftigkeit liegt darin, wie du wohl in einigen Jahrzehnten
            auf dein Leben zurückblicken und denken wirst: Ich wünschte, ich hätte mich mehr engagiert, ich wünschte, ich hätte mich einfach
               mehr bemüht. Nicht, weil so etwas einfach ist, sondern weil es das wirklich wert ist.
         

         Ein sinnvolles Leben ist ein Leben, in dem du jeden Tag gespannt voll positiver Neugier
            darauf aufwachst, was es zu gestalten, zu erfahren und zu fühlen gibt. Es heißt, sich
            ganz und gar in das Auf und Ab des Lebens zu verlieben. Es heißt anzuerkennen, dass
            es keinen Bestimmungsort der Reise gibt, abgesehen vom Tod. Ein sinnvolles Leben bedeutet,
            zu sehen und zu begreifen, dass du Teil von etwas bist, das größer ist als du selbst.
            Ja, die Hochgefühle sind unglaublich, wenn man sie erreicht, aber sie sind kein konstanter
            Zustand – bei niemandem. Wenn sie lange anhalten, lassen sie oft unseren Körper und
            unseren Geist abstumpfen. Wir werden stärker, wo wir herausgefordert werden, und wir
            wachsen, wo wir gezwungen werden, uns zu öffnen und uns zu bewegen. Wir sind hier,
            um etwas zu erschaffen, und das ist vor allem unser eigenes Selbst. Dieses Selbst
            ist das Instrument, das es möglich macht, den Song unseres Lebens spielen zu können.
         

         Ein Sinn ergibt sich nicht, wenn wir es vermeiden können, das Geschirr abzuwaschen,
            sondern wenn wir Dankbarkeit und Frieden darin finden, ein Zuhause zu haben, das wir
            mit solchen Tätigkeiten in Ordnung halten.
         

         Sinnhaftigkeit liegt nicht in dem, was wir nehmen, sondern in dem, was wir als positive
            Kraft des Gebens erfahren.
         

         Die Frage, um die es dir eigentlich geht, ist: Wie soll sich mein Leben in den stillsten und authentischsten Momenten anfühlen, und
               was bin ich bereit zu ertragen, um für mich diesen friedvollen Zustand zu erschaffen?

         Ein sinnvolles Leben mag vielleicht wie etwas erscheinen, das vollkommen unmöglich
            zu erreichen ist, als könnte eine so komplexe und so existenzielle Frage nicht einfach
            ohne Weiteres beantwortet werden. Doch du weißt bereits, was du möchtest. Es sind
            die Dinge, durch die du dich jeden Tag auf sanfte Weise inspiriert fühlst. Wenn du
            solche Anstupser lange genug ignorierst, wirken sie in deinem Innern hart wie Steine
            in einer Mauer, auf der ein großer Druck lastet. Deshalb verweisen unsere größten
            Wunden oft auf unser tiefstes Schicksal – weil in ihnen auch unser zusammengeballtes
            Potenzial liegt, das noch nicht angerührt wurde.
         

         Deinen Sinn kannst du darin finden, wie du deine Frisur verändern möchtest und dein
            Projekt bei der Arbeit, wie du deine Schränke einrichtest und deinen Freunden und
            Freundinnen Nachrichten schickst; auch in den Kursen, zu denen du dich angemeldet
            hast, den E-Mails, die du beantworten musst, dem Work-out, das du immer wieder verpasst,
            und darin, wie gut es sich anfühlt, die allereinfachsten Dinge zu tun – die Arbeitsflächen
            nach einem langen und anstrengenden Tag abzuwischen, dich hinzulegen und einfach nur
            zu atmen. Dein Sinn ist die große Liebe, von der du weißt, dass du sie finden wirst,
            wenn du den kleinen Lieben nicht mehr so viel Raum gibst. Er liegt in der Leidenschaft,
            von der du weißt, dass du ihr einen wesentlichen Teil deines Lebens widmen solltest;
            die Reisen, von denen du weißt, dass sie dich rufen; die Orte, die du sehen und kennen
            solltest.
         

         Wenn du beginnst, jeden einzelnen dieser kleinen Aspekte inneren Wissens als eine
            Art Einladung zur Sinnhaftigkeit zu begreifen, stößt du damit eine Dynamik an. Du
            wirst immer mehr inspiriert, weil du immer versierter wirst. Du wirst produktiver.
            Deine Leistungsfähigkeit erhöht sich. Du beginnst, mehr Gelegenheiten zu sehen und
            sie wahrzunehmen, und du tust dies immer und immer wieder, so lange, bis du eines
            Tages entdeckst, dass du dein ganzes Leben verändert hast. Statt nach dem nächsten
            Meilenstein Ausschau zu halten, der nächsten Gelegenheit zur Prahlerei, hast du begonnen,
            dich nach der Freude des Morgen umzuschauen. Du findest dein Glück nicht mehr in einer
            Vorstellung davon, wie etwas Gutes beschaffen sein sollte, sondern in der stündlich
            gelebten Erfahrung, die Dinge so zu gestalten, wie du sie haben möchtest.
         

         Wenn du nicht weißt, was du möchtest, wartest du, bis dein Herz über etwas Einfaches
            stolpert, etwas ganz Simples.
         

         Hier fängst du an.

         Du fängst dort an, wo du dich berufen fühlst, wo du bewegt wirst. Du beginnst mit
            dem, was du wahrscheinlich am meisten brauchst, und zwar Ruhe, Erholung oder Selbstfürsorge.
            Wenn du akzeptierst, dass diese kleinen Formen der Heilung dein erster Aufruf zur
            Sinnhaftigkeit sind, kann das große Ganze langsam daraus entstehen.
         

         Dann dehnst du deine Bereitschaft zur Zuversicht erst einmal um Millisekunden aus.

         Du beginnst, indem du dir bewusst machst, wenn du in ein emotionales Muster hineingezogen
            wirst, und du gibst dein Bestes, um diesen inneren Aufruhr nicht auf die Außenwelt
            zu projizieren. Du bist nachsichtig mit dir selbst. Du erinnerst dich daran, dass
            du hierbei ein Gefühl von Sicherheit gefunden hast. Dass du zumindest hier weißt,
            welches Verhalten überzogen ist. Du weißt, wie es dann zum Zusammenbruch kommt, kennst
            diese Spirale. Es ist ein Tanz, den du im Schlaf aufführen könntest. Er ermöglicht
            dir, dich so zu geben, wie es dir natürlich und intuitiv erscheint, denn so ist es –
            natürlich – mit der Zeit für dich geworden. Doch wenn du eine neue Welt um eine erhöhte
            »Baseline« herum aufbaust – also versuchst, über das hinauszugehen, was dir bisher
            möglich war –, bist du ständig dazu aufgerufen, dir und anderen Zweifel zuzugestehen.
            Nicht, dass du naiv wärst oder blind; doch es geht darum zu verhindern, dass sich
            die alten Geschichten in die neue Realität einschleichen. So dass du morgens die Augen
            öffnen kannst und die Dinge siehst, wie sie wirklich sind, frei davon, wie deine Geschichte
            sie einfärben möchte: nämlich so, dass du dich umschaust und doch wieder nur das Gewohnte
            siehst.
         

         Am Ende ist die Malerin einfach diejenige, die weitergemalt hat. Der Schriftsteller
            ist derjenige, der die Wörter weiter zu Sätzen hat zusammenfließen lassen, zu ganzen
            Seiten, zu Gefühlen, zu Botschaften, zu Hoffnung. Die Fotografin ist diejenige, die
            weiter Dinge festgehalten hat. Die Mutter ist diejenige, die sich weiterhin gekümmert
            hat. Der Lehrer ist derjenige, der weiter gelernt und sein Wissen geteilt hat. Die
            Anführerin ist diejenige, die immer weiter dem Unbekannten ins Auge gesehen und sich
            mutig vorgewagt hat. Der Held ist derjenige, der immer weitergemacht hat, wenn alle
            anderen bereits alles aufgegeben hätten.
         

         Ein wirklich sinnerfülltes Leben ist keines, in dem wir ungewöhnliche Leistungen vollbringen,
            sondern ein Leben, in dem wir erkennen, dass solche ungewöhnlichen Leistungen nur
            durch regelmäßige, ganz gewöhnliche Handlungen erzielt werden. In einem Leben, das
            mit Sinn erfüllt ist – was ein wahrhaftes Leben in tiefem Glück ist –, können wir beides im Grunde als das Gleiche ansehen.
         

          

         Glück wird nicht gefunden; es wird geschmiedet.

         Es liegt in dem, was wir zum Ritual machen,
was zum Alltag wird.

         Es ist kein glücklicher Umstand, es ist Disziplin.

         Bestelle dort das Land, wo du Wurzeln schlagen willst.

         Es wird so oder so unbehaglich werden,

         wenn du versuchst, die Schale aufzubrechen.

      
   
      
         Lies das, wenn dein Herz bricht und es sich anfühlt, als ob es niemals heilen würde

         Dir wird mit Sicherheit das Herz gebrochen werden. Das ist eine universelle Erfahrung,
            wenn du überhaupt mutig genug bist, dein Herz zu öffnen. Du wirst im Laufe deines
            Lebens mit Sicherheit auf Menschen treffen, mit denen du dich tief verbunden fühlst.
            Euch wird sich dadurch etwas völlig Neues offenbaren; sowohl über euch selbst als
            auch den jeweils anderen, und ebenso darüber, was es bedeutet, zusammen zu sein –
            und dann wirst du mit Sicherheit einigen dieser Menschen »entwachsen«. Du wirst mit
            Sicherheit einige von ihnen hinter dir lassen. Du wirst mit Sicherheit entdecken,
            dass die Stränge, die sich miteinander verknüpfen, an den Enden nicht immer zusammenfinden.
            Du wirst mit Sicherheit aus beiden Situationen etwas lernen: wie es ist, solche Menschen
            in deinem Leben zu haben, und wie es ist, sie zu verlieren.
         

         Ich weiß, dass dies kein bisschen dabei hilft, den kalten Schock abzumildern, der
            gerade jetzt durch dein Nervensystem jagt. Ich weiß, es fühlt sich an, als wäre jeder
            Knochen in deinem Körper taub geworden, als wärst du noch fassungslos durch das Abgetrenntsein
            von etwas, was dir einmal so viel Hoffnung gab, so sehr Heimat war. Ich möchte dir
            sagen: Auch wenn es wehtut, ist es normal. Wir sind nicht dafür gemacht, von dem abgeschnitten
            zu werden, woran wir unser Herz gehängt haben.
         

         Und wenn das passiert?

         Dafür gibt es immer einen Grund.

         Häufig jenseits all dessen, was wir zur jeweiligen Zeit verstehen können.

         Jetzt im Moment ist es wichtig, dass du dich um dich kümmerst und dich ausdrückst.
            Es ist wichtig, dass du diese Erfahrung durchlebst – auch wenn es sich anfühlt, als
            wäre dein Innenleben in totaler Aufruhr, weil du auf der Suche nach einem Ausweg,
            einer Antwort bist, die du anscheinend nicht finden kannst. Du musst verstehen, dass
            die Lösung, nach der du suchst, gleichzeitig das Problem ist – nämlich die Tatsache,
            dass das Leben schön, aber schwer ist. Der Schmerz ist ein unausweichlicher Teil des
            Prozesses.
         

         Wenn du dich erst einmal von dem ganzen inneren Chaos befreit hast und zu etwas zurückgekehrt
            bist, was einem etwas neutraleren Zustand gleichkommt, hast du eine glänzende, offene
            Ausgangsposition. Eine Ausgangsposition, die dein Gefühl für Möglichkeiten, Ziele
            und Bedeutung verändern wird. Eine Ausgangsposition, die dich nicht nur dieses Problem überwinden
            lässt, sondern dir tatsächlich ermöglichen wird, dies hier als ein Sprungbrett für
            die Person zu nutzen, zu der du bestimmt bist. Und für das Leben, das deine Bestimmung
            ist.
         

         Es wird an dir sein, darüber zu entscheiden, ob die Verluste in deinem Leben zu Tiefpunkten
            oder zu Wendepunkten werden, die als Katalysatoren für deine größte Selbstinvestition
            dienen. Dies sind Zeiten, in denen du entscheiden wirst, ob du die Täler des Lebens
            nur ertragen willst oder ob du sie zu der klaren Erkenntnis nutzt: Wenn im Leben etwas
            Tieferliegendes und Wahrhaftigeres gerade dabei ist, sich den Weg nach oben zu bahnen,
            brodelt es an der Oberfläche.
         

         Es wird an dir sein, darüber zu entscheiden, ob du ein gebrochenes Herz als eine Facette
            deiner eigenen, ganz speziellen persönlichen Wertlosigkeit ansiehst oder als einen
            schmerzhaften, aber grundlegenden Teil des Wachstumsprozesses, den viele Menschen
            genauso durchmachen müssen – wenn sie so viel Glück haben, überhaupt Liebe zu erfahren.
         

         Es wird an dir sein, darüber zu entscheiden, ob die Fehler, die du machst, dich zu
            dem Wissen führen, das du benötigst, um es schließlich richtig zu machen.
         

         Du wirst wählen müssen, wie du es betrachten willst.

         In allen Bereichen überwiegen die Verluste am Anfang noch den Gewinn, aber ganz besonders
            in der Liebe. Wenn du nicht dein ganzes Leben lang mit dem ersten Menschen zusammenbleibst,
            in den du dich einmal verliebt hast, wird der Prozess unausweichlich wie eine Kette
            von Enttäuschungen erscheinen, bis dich der richtige Partner findet, bis die richtige
            Partnerin ihr Leben mit deinem verschmelzen lässt, bis sich der Mittelpunkt deines
            Lebens mehr zu euch beiden hin verschiebt, als dass du selbst im Zentrum stehst.
         

         In dieser Angleichung liegt mehr als nur Chemie, Verbundenheit oder Wohlbefinden.

         In ihr liegt auch die Zukunft.

         Das, was noch kommen wird.

         Es gibt den Menschen, der du bist, aber auch den Menschen, zu dem du wirst. Der du
            am liebsten sein willst. Da sind die Städte, die auf dich warten, die Dinge, auf denen
            dein Name steht, die Ideen, die geboren werden möchten.
         

         Wenn es dir so wie den meisten Menschen geht, kannst du zumindest auf ein paar Verluste
            aus der Vergangenheit zurückblicken, von denen du jetzt weißt, dass du eigentlich
            sogar dankbar dafür sein könntest, dass einiges dabei nicht so gelaufen ist, wie du
            es dir gewünscht hast. Du konntest das nicht wissen. Du konntest das Gesamtbild nicht
            sehen. Wie sich die andere Person entwickeln würde, und auch du. Was einst an der
            Oberfläche so passend erschien, hat direkt darunter eine völlig andere Geschichte
            und eine andere Realität offenbart.
         

         Das Leben weiß Bescheid.

         Das Leben hat Gespräche mitangehört, die du nicht gehört hast.

         Es hat Dinge gesehen, die du nicht gesehen hast.

         Es weiß Dinge, die du nicht weißt.

         Wenn das Leben dich in eine Richtung treibt, die deinem Herzenswunsch scheinbar direkt
            entgegengesetzt ist, solltest du zumindest einen Hauch von innerem Einvernehmen in
            dir finden, von Vertrauen, einer Überlegung, dass das, was wie eine Verweigerung erscheint,
            im Grunde eine Vorsichtsmaßnahme ist. Sie soll dafür sorgen, dass du dorthin gelangst,
            wo du wirklich sein musst. Vielleicht ist dies tatsächlich der Moment, in dem du begreifst,
            dass das Leben dich so sehr liebt, dass es dir verweigert, worum du am leidenschaftlichsten
            bittest – um sicherzustellen, dass du all das erhältst, was du tatsächlich verdienst.
         

         Wenn es sich unmöglich anfühlt loszulassen, so als würdest du den Schmerz an der Kehle
            packen und immer weiter zu dir hinziehen, dann lass dir bitte sagen, dass es fast
            immer einen Grund dahinter gibt. Es gibt fast immer ein verstecktes Motiv. Du verlierst
            nicht einfach nur einen Begleiter, eine Flamme oder einen Freund, sondern auch ein
            Gefühl der Sinnhaftigkeit, ein Gefühl der Sicherheit, der Gewissheit, was als Nächstes
            kommt. Du trauerst gleichzeitig um deine frühere Vorstellung vom Leben. Wenn du an
            seine Stelle kein neues Leben setzt, dann wundere dich bitte nicht, wenn das Bild
            des Menschen, den du früher gekannt und geliebt hast, die Leere füllt und für sich
            beansprucht.
         

         Dort, wo du einmal jemanden eingesetzt hattest, damit er deine Zukunftspläne füllt,
            wird, wenn er nicht mehr da ist, seine geisterhafte Präsenz – ja der bloße Gedanke
            an ihn – nach und nach einen ebenso großen, und manchmal sogar noch größeren, Teil
            deiner Aufmerksamkeit, deines Seelenlebens einnehmen.
         

         Wenn das bei dir der Fall ist, solltest du dein neues Leben mit einem offenen Ende
            als deinen goldenen Horizont betrachten.
         

         Darauf solltest du deine Aufmerksamkeit richten, selbst in deinen schwersten Stunden.

         Denn du kannst deinen Seelenpartner nicht finden, wenn du deiner Seele keinen Raum
            gibst.
         

         Du kannst nicht wissen, wer für dich der richtige Mensch ist, wenn du nicht weißt,
            was für dich selbst richtig ist. Das bezieht sich ganz allgemein darauf, wie gut ihr
            zusammenpasst, aber auch auf die ganz praktischen Fragen – du kannst nicht mit jemandem
            zusammenkommen, mit dem es realistisch wäre, ein Leben aufzubauen, wenn du dir noch
            nicht im Klaren darüber bist, wie dein Leben aussehen soll.
         

         Dies ist deine Chance, es zu überdenken.

         Deine Augen zu öffnen und zu sehen.

         Manchmal ist das, woran wir am stärksten festhalten, im Grunde das, was uns auf sicherem
            Terrain hält, was uns zu erheben und von dem zu befreien scheint, was wir oft am stärksten
            fürchten: zu dem Menschen zu werden, zu dem wir bestimmt sind. Dem Unbekannten ins
            Auge zu blicken und etwas Neues zu erschaffen. Wir glauben, Einsamkeit sei die Abwesenheit
            anderer Menschen, doch in Wahrheit ist sie das Ergebnis einer fehlenden Verbundenheit
            mit uns selbst. Wir können in einem Raum voller Menschen äußerst einsam sein – und
            sehr zufrieden, wenn wir allein sind.
         

         Das soll nicht heißen, dass du dein Leben allein verbringen sollst.

         Das sollst du nicht.

         Es soll nur heißen: Wenn du dich gerade in einer Phase befindest, in der du mehr allein
            bist, als dir lieb ist, und deine Versuche, Kontakte zu knüpfen, nicht zu den erhofften
            Ergebnissen führen, erhältst du damit im Grunde ein Angebot, eine Gelegenheit, dich
            ehrlicher und enger mit dir selbst zu befreunden. Von hier aus werden all deine anderen
            Verbindungen entstehen.
         

         Alle sind am Freitagabend für dich da, wenn das Leben leicht ist und aufregend und
            alle ihre Pläne für den Abend machen. Alle sind für dich da, wenn die äußeren Umstände
            euch zusammenführen, wenn sich eure Erfahrungen so weit überschneiden, dass ein Gefühl
            von Zusammengehörigkeit entsteht. Alle sind für dich da, wenn das Leben leicht ist
            und man mühelos zusammenfindet. Wenn Spannungen auftreten, ist das ein Test, und die
            Beziehungen, die dann bestehen bleiben, sind für uns die wichtigen. Die anderen sind
            nicht dazu geeignet, dich für den Rest deines Lebens zu begleiten und zu unterstützen –
            aber weißt du, wer das tun muss?
         

         Du.

         Du bist der Mensch, der am Sonntagmorgen mit dir aufwacht. Du bist die Person, die
            sich um dich kümmert, tagein, tagaus. Du bist die Person, die all deine wichtigen
            Entscheidungen trifft. Du füllst die Funkstille, den leeren Raum um dich. Du musst
            deine Bedürfnisse und deine Verletzlichkeit verteidigen. Du bist bei jedem Abenteuer
            dabei. Du bist es, die sich verliebt, entliebt und sich wieder neu verliebt. Du musst
            diese ganze Zeit mit dir zusammensein, und wenn du keine Angst mehr davor hast, wie
            es sein würde, nicht nur allein zu überleben, sondern zu tanzen, auch wenn du allein
            bist, entdeckst du eine große Kraft – die Bereitschaft, die Verbindungen loszulassen,
            die du gezwungenermaßen und aus Angst aufrechterhalten hast. Du bist freier. Du hast
            keine Angst vor Verlust, vor Ablehnung. Du machst dein Wohlbefinden nicht mehr davon
            abhängig, ob jemand anderes sich entscheidet zu bleiben.
         

         Denn selbst wenn all deine Träume wahr werden und du für immer von all den Menschen
            umgeben sein wirst, die du so sehr liebst und die dich so sehr lieben – dein Leben
            bleibt immer dein Leben.
         

         Es geht immer um dich – bis ganz zum Schluss.

         Deine Bereitschaft, dies freudig anzunehmen, statt dagegen anzukämpfen, ist nicht
            nur ein Zeichen deiner Stärke, es ist ein Zeichen, dass du irgendwo tief in deinem
            Innern weißt, dass ein aufrichtiges Leben – auch wenn es weniger angenehm ist – lohnender
            ist als eines, in dem jeder Zweifel und jede Angst durch falsche Zugehörigkeiten erstickt
            werden.
         

         An dieser Stelle könnte es für dich hilfreich sein, eine Liste all deiner Gründe anzufertigen,
               warum du insgeheim beinahe froh darüber sein könntest, dass deine letzte Beziehung
               hinter dir liegt. All der Dinge, die du eigentlich nicht mochtest oder von denen du
               befürchtet hast, sie für immer still ertragen zu müssen. Dich an deine eigene Unzufriedenheit
               zu erinnern, daran, wie deine ureigensten Gefühle durch diese Trennung bestätigt und
               unterstützt werden, hilft dir, die lauteren Anteile in dir zu besänftigen, die zur
               Vertrautheit dessen zurückkehren wollen, was hätte sein können.

         Denn es ist besonders schwer zu begreifen, aber auch besonders wahr: Etwas Gutes hat
            kein Ende.
         

         Ob du das Wesen und die Realität deiner vergangenen Beziehung in einem Gesamtbild
            sehen kannst, ist eine Frage der Zeit und des Verarbeitungsprozesses, doch wenn es
            so weit ist, wirst du höchstwahrscheinlich all die Momente erkennen, in denen die
            Risse, die Brüche, die fehlenden Übereinstimmungen deutlich sichtbar vor dir lagen.
            In einem Zustand heftiger Trauer kann sich das anfühlen, als ob dir alles, was du
            jemals wolltest und brauchtest, unter den Füßen weggezogen würde. Das ist das Bedauern –
            darüber, dass du diese Beziehung nicht durch deine Liebe auf eine tiefere Weise vollkommen
            machen konntest. Zu deiner Heilung gehört es jedoch auch anzuerkennen, dass es häufig
            einen Grund dafür gibt, wenn etwas zerbricht. Dass die Unvereinbarkeiten das, was
            zusammengepasst hat, überwogen.
         

         Eine größere Wahrheit hat das Element der Illusion in der Geschichte, die du dir selbst
            darüber erzählt hast, wie die Dinge sein sollten, nach und nach in den Hintergrund
            gedrängt.
         

         Das bedeutet im Grunde, dass das Leben für dich arbeitet.

         Die Hauptsache ist, dass du das begreifen wirst, eines Tages.

         Du wirst den richtigen Menschen für dich finden, wo du ihn am wenigsten erwartet hast
            und wo du ihn doch immer hättest vermuten können.
         

         Du wirst den Menschen finden, der deine ganz eigene Welt betritt, so wie sie ist,
            und mit dir zusammen sein möchte, genau dort. Du wirst jemanden finden, der dich mit
            genauso viel Überzeugung liebt wie du ihn. Du wirst jemanden finden, der alles will,
            alles vom Leben mit dir. Du wirst jemanden finden, mit dem du eine Zukunft siehst,
            und die Strahlkraft dieser großen Liebe wird all deine Ängste klären – dann wird diese
            innere Arbeit am deutlichsten zutage treten.
         

         Genau jetzt triffst du die Entscheidung darüber, wer sich dort zeigen wird.

         Wird es die Version von dir sein, die gewachsen ist und durch den Schmerz sogar mehr
            zu sich selbst wurde?
         

         Oder wird es die Version sein, die in der Verletzung verharrt, die es vielleicht riskiert,
            das Richtige zu verpassen, nur weil eine alte Version von ihr es nicht geschafft hat,
            das Falsche loszulassen?
         

          

         Vertraue darauf,

         dass das Leben dich genügend liebt,

         um dein Herz zu brechen,

         wenn das bedeutet, deine Seele zu retten.

      
   
      
         Lies das, wenn du nicht verstehst, warum die Menschen so lieblos sind

         Die Menschen nehmen die Eigenschaften derjenigen an, durch die sie sehr tief verletzt
            wurden. In ihrer Lieblosigkeit geben sie dir im Grunde die Art ihrer eigenen Verletzung
            zu erkennen. Was sie dir angetan haben, sagt weit mehr über sie aus als über dich.
         

         Du kannst wählen, ob du zulässt, dass die Beschaffenheit ihrer Wunde sich auf deinen
            eigenen Seelenfrieden ausdehnt; ob du dich entscheidest, auf sie einzugehen, sie neu
            zu entzünden und sie mit der Zeit als deine eigene anzunehmen – oder nicht. Deine
            Entscheidung liegt darin, ob du zulässt, dass ihre Eigenheiten auf dich übergehen,
            ob du das Muster brechen willst oder dich in den freien Fall des Karmas begibst.
         

         Wenn du in Resonanz gehst, gibst du deine Einwilligung.

         Du beginnst, nach den Regeln der anderen zu spielen, und wenn du nicht aufpasst, wirst
            du immer mehr innerhalb dieser Regeln leben. Sie werden ein Teil von dir, untrennbar
            mit deinem früheren Selbstgefühl und deiner eigenen Wahrheit verbunden. Sie werden
            zu deinem Rahmen, deiner Sicherheitszone. Wenn du dich weiter auf sie einlässt, wird
            es immer schwieriger für dich werden zu erkennen, was du sein und tun darfst, bis
            es sich anfühlt, als ob da draußen nichts sicher wäre und du nirgendwohin gehen könntest.
         

         Das entschuldigt nicht das Verhalten einer anderen Person dir gegenüber – es rechtfertigt
            es nicht oder macht es gar gesünder. Es geht nur darum, sich einzugestehen, dass du
            die anderen und ihr Verhalten nicht kontrollieren kannst, und daher setzt deine Aufgabe
            auf deinem eigenen Spielfeld an. Deine Reaktion wird darüber entscheiden, was dieser
            Moment, dieser Bruch oder diese Schwierigkeit bedeuten.
         

         Es ist deine Reaktion, die dein Leben gestalten wird.

         Wenn jemand sieht, dass ein anderer Mensch ohne die Beschränkungen lebt, die ihm seine
            eigenen Wunden gerade auferlegen, kratzt diese Freiheit die Stelle wieder auf, an
            der noch der Schmerz sitzt. Die Existenz eines solchen Menschen ist beunruhigend,
            weil sie eine Mahnung ist. Ein Hinweis darauf, wie sehr man selbst innerhalb seiner
            Begrenzungen lebt und sich einbildet, dass diese einem Sicherheit bieten würden.
         

         Obwohl einem das natürlich noch mehr die Luft abschnürt.

         Wenn man sieht, dass andere ihre Ängste nicht die Oberhand gewinnen lassen – durch
            die unbewusst getroffenen Vereinbarungen, sich klein zu machen –, wallt all die unterdrückte
            Energie, die bisher ungenutzt blieb, manchmal auf und richtet sich nach außen, obwohl
            sie eigentlich nach innen wirken und dort etwas in Gang setzen möchte.
         

         Dieser Moment verlangt von dir, dass du lernst, zu erkennen, wenn Menschen aus ihrem
            Unbewussten heraus handeln, und dich dafür zu entscheiden, dich mit deiner Reaktion
            nicht auf das gleiche Niveau zu begeben. Dieser Moment verlangt von dir, dass du beginnst,
            sehr aufmerksam auf deine eigenen Antworten und Reaktionen zu achten. Dass du mitberücksichtigst
            und dich langsam damit abfindest, dass wir die Menschen oft nicht so sehen, wie sie
            sind, sondern so, wie wir sind. Unser Filter und unsere Interpretationen sind eine
            Linse, die sich mit der Zeit anpasst. Sie bewegt sich so, dass sie genau das findet,
            worin wir uns selbst spiegeln.
         

         Manche Menschen kommen in unser Leben, um uns zu ermutigen, uns anzuleiten, uns auf
            unserer Reise zu begleiten. Andere erscheinen als eine Mahnung daran, wie wir werden
            könnten, wenn wir nichts verändern. Andere kommen zu uns, um unsere ungesehenen Teile
            zu spiegeln; und auch sie bieten auf ihre Weise eine Führung. Sie lehren uns etwas.
         

         Manche Menschen kommen nur deshalb in unser Leben, um uns zu zeigen, wie wir nicht
            sein wollen.
         

         Wenn dir einer von ihnen begegnet ist, lass bitte nicht zu, dass seine Abgestumpftheit
            dir deine Sanftheit, deine Wärme stiehlt. Bitte bleibe flexibel, der Welt und dem,
            was sie zu bieten hat, gegenüber offen, ihrem größeren Plan für dich.
         

         Bitte sieh es als Chance, dich dafür zu entscheiden, dir nicht noch mehr Gepäck aufzuladen,
            nur weil jemand anderes noch mehr zu tragen hat. Bitte nimm es als Chance, deine Grenzen
            zu festigen, deine Entschlossenheit. Bitte sieh dies als eine Gelegenheit zu begreifen,
            dass du niemandem deine Gunst schuldest, vor allem nicht denen, die unfreundlich zu
            dir waren; aber du schuldest sie dir selbst.
         

         Du schuldest sie dir, um von all den Versuchen unberührt zu bleiben, die die Welt
            unternehmen wird, um dich zu verhärten. Du schuldest sie dir, um weiterzukommen.
         

         Du schuldest sie dir selbst, um bestimmen zu können, welche Art von Mensch du sein
            willst, und wie sich dieser Mensch behandeln lässt. Nicht, indem er seine Grenzen
            verkündet und im Kampf verteidigt, sondern indem er klar kommuniziert, wofür er sich
            engagieren wird und wofür nicht, was er zulassen wird und was nicht.
         

         Das ist es, was in diesem ganz besonderen Moment vor dir liegt.

         Ich hoffe, dass du deinen Frieden wählst.

          

         Manche Menschen zeigen dir,

         was möglich ist, wenn du so weitermachst,

         und andere zeigen dir,

         was möglich ist, wenn du aufgibst.

      
   
      
         Lies das, wenn du alles richtig machst, aber nichts zusammenkommt

         Manchmal bekommen wir nicht das, was wir möchten, weil wir für weitaus Größeres bestimmt
            sind, als wir je zu träumen wagten.
         

         Manchmal gelingt uns etwas nicht – nicht, weil wir unfähig wären, keine Ahnung oder
            irgendwelche anderen Mängel oder Schwächen hätten, sondern weil langsam ein tieferes
            inneres Wissen in uns Wirkung zeigt und eine größere Vision Gestalt annimmt. Und statt
            ein Leben zu führen, das wir lediglich ertragen, sind wir auf dem Weg zu einem Leben,
            von dem wir nicht genug bekommen können.
         

         Statt einen Trostpreis in Empfang zu nehmen, bereiten wir uns auf die Ehrenrunde vor.
            Statt zu glauben, wir seien nicht gut genug, weil wir dort nicht erfolgreich sind,
            wo wir nicht hingehören, wird uns langsam etwas bewusst: dass wir uns in einem Leben
            nicht besonders hervortun können, das uns nicht die Voraussetzungen bietet, um das
            zu nutzen, was wir unserem Wesen nach sind, was wir wirklich lieben und wozu wir uns
            im tiefsten Innern geboren fühlen.
         

         Du liegst nicht zurück, weil das Leben sich nicht so gezeigt hat, wie du es dir einmal
            vorgestellt hattest. Die Kluft zwischen dem Punkt, an dem du jetzt stehst, und dem,
            wo du am liebsten sein würdest, wird von dem Menschen überwunden werden, zu dem du
            dich entwickelst – und das ist der wichtigste Grund, aus dem wir Träume haben. Nicht,
            um irgendwo anzukommen, wo es perfekt ist, sondern damit wir uns gegen die Grenzen
            stemmen, von denen wir das Gefühl haben, dass sie uns einschränken – und sie überwinden.
            Um kristallklar zu sehen, dass wir keinen Einschränkungen unterliegen, auch wenn wir
            uns das selbst kaum vorstellen konnten. Dass wir das Potenzial in uns tragen, das
            zu erfüllen, was uns sanft inspiriert, was uns motiviert, was uns interessiert, was
            uns belebt und in jeder Hinsicht aufweckt.
         

         Wir müssen nicht nur wachsen, wir müssen auch lernen. Wir müssen uns unseren Schatten
            und unseren Dämonen stellen. Wir müssen wissen, inwiefern wir zu Selbstzerstörung
            neigen. Wir müssen begreifen, wie das Leben für uns nicht sein sollte, bevor wir uns
            klar darüber werden können, was wir tun. All das zu werden, was wir in unserer Gesamtheit
            sind, ist nicht nur eine Frage, wie wir das Schöne in unserem Herzen leben können,
            sondern auch, wie wir uns mit dem anfreunden, was in uns schwierig ist.
         

         Wir befinden uns immer an einer Grenze – der gesamten Vergangenheit hinter uns, all
            der Möglichkeiten vor uns und all der Türen um uns herum. Die Demütigungen, die Verluste,
            die Blockaden, das Loslassen, das Verlangsamen und die Stille versuchen lediglich,
            uns die Augen zu öffnen.
         

          

         Man braucht einer Blume nicht beizubringen zu blühen.

         Man braucht ihr nicht zu sagen, wie sie Wurzeln ansetzt.

         Man braucht sich nicht für sie zu wünschen,
dass sie aus der Erde sprießt,

         man braucht sie nicht darin zu bestärken,

         sich weiterhin der Sonne entgegenzustrecken.

         Man braucht nicht zu befürchten,
dass sie nicht wachsen würde.

         Man braucht nur die Umgebung so zu gestalten,

         dass ihr Wachstum das natürliche Ergebnis ist.

      
   
      
         Lies das, wenn du noch nicht das Leben hast, das du dir wünschst

         In ein gutes Leben stolpert man nicht einfach hinein; es wird aufgebaut. Man entscheidet
            sich dafür. Es wird über die Jahre genährt. Ein gutes Leben kommt aus dem Herzen,
            nicht aus dem Kopf. Wir können uns nicht hineinargumentieren, wir müssen es fühlen.
            Ein gutes Leben ist nicht von Beginn an nur angenehm, sondern es entsteht daraus,
            dass wir erkennen, wofür wir auch Unannehmlichkeiten in Kauf nehmen. Es ist kein einfaches
            Leben, es ist eines, für das es sich zu leben lohnt.
         

         Ein gutes Leben besteht aus den Dingen, von denen sich unser neunzigjähriges Selbst
            für uns wünschen würde, dass wir sie in den Jahren gemacht hätten, als wir noch zu
            jung waren, um zu begreifen; bevor die Jahrzehnte sich anhäuften und an uns vorüberzogen –
            und wir dann irgendwann herausfanden, wie wenig Zeit selbst die Glücklichsten unter
            uns haben. Es besteht aus all den kleinen geflüsterten Gebeten, die dieses Selbst
            für uns hätte, wenn es zurückblickte, genauso wie wir uns jetzt unser jüngeres Selbst
            vorstellen und uns wünschen, wir könnten ihm viel mehr Führung bieten und ihm einflößen,
            sich immer wieder voller Elan in die Richtung zu bewegen, in die unser Herz uns ruft,
            und der Wahrheit zuzustreben, die wir bereits in uns haben.
         

         Ein gutes Leben hast du mit jemandem, der dich nicht nur dazu bringt, dich in ihn
            zu verlieben, sondern auch in den Menschen, zu dem du seinetwegen selbst wirst. Die
            Art von Mensch, zu dem zu werden er dich antreibt und inspiriert. Mit jemandem, der
            dich liebt, wie du bist, und dir dabei immer noch Raum für Wachstum lässt; jemandem,
            der dich die Treppen hinunterträgt, wenn du nicht mehr laufen kannst, der deine Hand
            hält bis zur letzten Minute deiner letzten Stunde, mit dem du gar nichts besitzen
            müsstest und dich trotzdem reich fühlen würdest.
         

         Glück liegt nicht darin, wie dir dein Leben erscheint, sondern darin, wie tief deine
            innere Verbindung zu ihm ist. Wie tief und innig diese Bindungen verlaufen. Wie wichtig
            es dir wirklich ist, was du tust, wie wichtig dir die Menschen um dich herum sind,
            die Erinnerungen, die du hinterlässt, und wie mutig du nach deinem Herzen lebst, statt
            dich zu verstecken und dich zu fragen, ob du alles an der Oberfläche voll erscheinen
            lassen kannst, wenn direkt darunter alles leer ist.
         

          

         Deine Fähigkeit, etwas zu bewirken,

         steckt in der Millisekunde, die direkt vor dir liegt.

         Je länger du dich darauf fixierst,

         was lange hinter dir oder weit vor dir liegt,

         desto mehr Macht gibst du ab.

         Immer mehr von deinem Leben entgleitet dir.

      
   
      
         Lies das, wenn du nicht verstehst, wie etwas, das einmal so für dich bestimmt zu sein
            schien, sich als so falsch erweisen konnte
         

         Wenn wir daran denken, was für uns bestimmt ist, was das Richtige für uns ist, dann
            erscheint uns dies oft als etwas Endgültiges; eine Art Landeplatz, auf dem wir das
            Fundament dafür errichten werden, wer oder was wir werden wollen. Wenn wir daran denken,
            was für uns bestimmt ist, stellen wir uns häufig vor, dass die Sterne, sofern wir
            nur die richtigen Verbindungen zwischen ihnen herstellen könnten, sich für uns fügen
            würden und wir nichts mehr planen, nichts mehr klären müssten. Wir würden das finden,
            wozu wir bestimmt sind, und dann einfach dort ankommen – und »sein«.
         

         Das gleicht ein bisschen der Vorstellung, die für uns bestimmten Dinge seien Möglichkeiten,
            dem Unbekannten oder dem Unvorhersehbaren zu entkommen. Statt eines Lebens in größtmöglicher
            Offenheit erhalten wir eines, das genau im richtigen Maße eingeschränkt ist. Innerhalb
            der festgelegten Abmessung unserer Leinwand fühlen wir uns sicher genug, um kreativ
            zu werden. Um anzufangen.
         

         Deshalb kann es so bestürzend, so kräftezehrend sein, das zu verlieren, dessen wir
            uns einmal sicher waren. Unsere Intuition auf diese Weise infrage gestellt zu sehen,
            zu erkennen, dass wir so falschgelegen haben. Herauszufinden, dass die Intuition,
            die uns auf einen bestimmten Weg oder zu einer bestimmten Person führte, uns allem
            Anschein nach so fehlgeleitet hat. Dass der Ort, von dem wir einmal dachten, dort
            eine Zukunft gestalten zu können, jetzt zum Ground Zero geworden ist, auf dem wir
            unsere Kräfte sammeln und die Entschlossenheit aufbringen müssen, weiterzumachen und
            uns darum zu bemühen, unser Leben neu aufzubauen. Doch der innere Antrieb ist schwächer
            geworden, denn wir können nicht darauf vertrauen, wohin wir uns selbst führen werden,
            wir wissen nicht mehr, was richtig und wahr ist.
         

         Durch die Vorstellung, dass es da draußen nur ein Einziges gebe, das das Richtige
            für uns ist, wird uns die wundervolle Vielfältigkeit versagt, die das Leben tatsächlich
            zu bieten hat. Unser Erleben wird dadurch eindimensional, obwohl es doch so angelegt
            ist, dass es so viel mehr sein könnte.
         

         Es gibt viele verschiedene Seelenpartner für jede Phase der Entwicklung unserer Seele –
            in der Liebe, bei der Arbeit, zu Hause, auf jede erdenkliche Weise, wenn es darum
            geht, die richtige Person zu finden und anzukommen. In jeder Phase können ganz verschiedene
            Dinge auftreten, die richtig sind, und das Kapitel verschieden einfärben. Einige mögen
            wir vielleicht lieber als andere; andere passen besser zu unseren vorgefassten Meinungen
            und Vorstellungen darüber, wie das Leben sein könnte. Doch am Ende stellt sich für
            uns heraus, dass die Dinge, die tatsächlich richtig für uns sind, nicht diejenigen
            sind, die wir wählen und bei denen wir dann bleiben, nur weil wir einmal entschieden
            haben, sie seien es. Es sind die Dinge, die sich auf dem Weg ergeben und in die wir
            uns hineinentwickeln können. Die Dinge, mit denen wir wachsen können.
         

         Die Offenheit, die Bereitschaft, die Fähigkeit, miteinander zu wachsen, definiert
            und bestimmt darüber, was für dich richtig bleibt.
         

         Und wenn ihr an eine Weggabelung kommt, wo das Wachstum nicht länger kongruent ist,
            wo eure Blicke in so verschiedene Richtungen gehen, dass ihr nicht mehr nebeneinander
            laufen, nicht mehr rechtfertigen oder einen Sinn darin erkennen könnt, dort zu bleiben,
            wo ihr oder wie ihr seid, besteht der letzte Akt der Liebe darin, sich freizumachen
            für das Leben, das stärker ruft. Zuzulassen, dass das alte Haus zum neuen Zuhause
            für jemand anderen wird. Die Arbeit niederzulegen, damit jemand anderes sie aufnehmen
            kann. Den geliebten Menschen loszulassen, damit er jemanden finden kann, der ihn dort
            abholt, wo er gerade steht.
         

         Du hast dich nicht geirrt.

         Nein, du hast keinen Fehler gemacht.

         Du bist genau an den Menschen geraten, der dich auf dem Level, auf dem du dich befunden
            hast, Liebe erfahren ließ. Du hast entdeckt, dass du dich in vielen Häusern zu Hause
            fühlen konntest; egal, was du anzubieten hattest, es gab da draußen andere, die das
            gebrauchen konnten, was du gestalten, was du geben konntest. Und als es an der Zeit
            war, das loszulassen, was war, hat dich immer das Nächste gefunden. Es hat sich immer
            alles gefunden.
         

         Wie schön, sich vorzustellen, dass du die Chance hattest, Liebe nicht nur als die
            so intendierte und vollkommene Version deiner selbst kennenzulernen, sondern auch
            als die beste Version anderer, denen du auf dem Weg begegnet bist. Wie schön, sich
            vorzustellen, dass du ein Zuhause nicht nur als den letzten Ort kennengelernt hast,
            an dem du jemals sein würdest, sondern auch in kleinen Alkoven, kleinen Ecken, kleinen
            Wohnungen und Apartments und allen anderen Räumlichkeiten, die dich auf dem Weg beherbergt
            haben. Wie schön, zu erkennen, dass die Welt so darauf bedacht war, dir entgegenzukommen,
            egal, wie du dich gezeigt hast – solange du dich gezeigt hast. Und wie schön, dass
            das Leben nicht zuließ, dass du dich weiter eingerichtet oder stillgestanden hast,
            wenn du aus dem herausgewachsen warst, was früher einmal gepasst hatte. Dass die Liebe
            dich weiterhin zu noch helleren und weiteren Horizonten zog.
         

         Ja, wie du etwas oder jemanden früher gesehen hast, hat sich verändert.

         Es mag sich schneller verändert haben oder auf eine Weise, wie du es dir niemals hättest
            vorstellen können. Doch das schwächt oder negiert nicht, was du am Anfang zu wissen
            glaubtest, was du dachtest, gesehen zu haben. Du hattest recht – es war der nächste Schritt, auch wenn es nicht der letzte war. In dieser
            Erfahrung gab es etwas, was du lernen musstest, kennenlernen musstest – auch wenn
            du immer noch dabei bist herauszufinden, was es war, auch wenn du immer noch versuchst,
            alles zu einem klaren Bild zusammenzufügen.
         

         Wichtiger als alles andere: Die Tatsache, dass du die Dinge jetzt anders sehen kannst,
            dass sie sich in mancher Hinsicht verändert haben, bedeutet, dass du gewachsen bist.
            Du bist anders geworden, hast dich verändert. Wenn es auch immer noch ein paar jüngere
            Anteile in dir geben mag, die an den alten Träumen und dem festhalten, was einmal
            so vertraut war, gibt es doch einen stärkeren Anteil in dir, der sagt: Lass los. Es
            wartet mehr auf dich. Liebe erscheint nicht nur in Gestalt eines einzigen Menschen,
            eines einzigen Ortes oder in einer einzigen Form.
         

         Wenn du also auf die Zukunft blickst und nicht weißt, was du tun sollst, dann denk
            bitte daran: Wofür auch immer du dich entscheidest und wohin auch immer du gehst –
            das Leben wird dort auf dich warten. Es wird dort sein, weil es in dir ist, weil du
            dieses Leben bist.
         

         Wenn du den Mut hast, dich ein wenig mehr der Unsicherheit auszusetzen als die meisten
            anderen, wirst du feststellen, dass es nie darauf ankommt, ob etwas die richtige Entscheidung
            ist oder nicht. Es geht nicht darum: Kann das die beste und die endgültigste Entscheidung sein, die ich jemals treffe? Sondern: Zu welchen weiteren Entscheidungen könnte mich diese hier führen? Zu welchen Erfahrungen,
               welchen Optionen, welchen Situationen, welchen Menschen? Was für ein Mensch würde
               ich zwangsläufig dadurch werden, dass ich dies hier in mein Leben lasse, mich dafür
               entscheide, es auch mit den schwierigen Aspekten annehme? Wer würde ich werden, wenn
               ich aus vollstem Herzen liebe, wenn ich mich voll und ganz darauf einlasse? Wohin
               steuert das? Wohin führt es? Was gibt es hier? Was mag es dort wohl geben?

         Du wirst feststellen, dass das, was wir oft eine »falsche« Entscheidung nennen, nur
            eine Entscheidung war, der es an jeglichem gemeinsamen Wachstumspotenzial fehlte.
            Die letzte Lektion bestand darin zu erkennen, was loszulassen war; wie wir dahin gekommen
            waren zu akzeptieren, dass es einfach nicht dazu bestimmt war, uns auf ewig zu tragen –
            wie es auch nur selten der Fall sein kann.
         

         Dein Verstand trügt dich, wenn du annimmst, dass du nur einmal die richtige Entscheidung
            treffen sollst, um dann deinen Ehrgeiz abzulegen und das Leben ohne dein Zutun stattfinden
            zu lassen. Er raubt dir das Potenzial, das du in dir trägst. Statt zu glauben, du
            seist für immer und ewig verloren, weil du immer noch damit beschäftigt bist, die
            Seiten zwischen den Kapiteln deines Lebens umzublättern, denk bitte daran, dass du
            einige Ziele auch bereits erreicht hast.
         

         Der Anteil in dir, der bereit ist, den Sprung zu wagen, ist größer als der Anteil,
            der verharren möchte. Und das ist bereits ein Erfolg. Etwas, das es zu würdigen gilt.
         

         Denn je mehr du erfährst, für dich annimmst, in dir nährst, je mehr du dich selbst
            im Einklang mit dir und zu einer Ganzheit entwickelst, desto leichter wird das, was
            besser zu dir passt, dich finden.
         

         Und eines Tages wirst du, geborgen in einem Leben, das schöner ist, als du es je für
            möglich gehalten hättest, zurückblicken und feststellen, dass dich jeder Schritt,
            den du auf deinem Weg getan hast, hierhergebracht hat.
         

          

         Auch Rückwärtsschritte sind ein Teil des Tanzes.

         Vertraue darauf, dass du in dieser Erfahrung

         etwas Wesentliches gelernt und gefunden hast.

         Vertraue darauf, dass etwas Entscheidendes entstanden ist.

      
   
      
         Lies das, wenn du das Gefühl hast, als würdest du die Herausforderungen, die vor dir
            liegen, niemals bewältigen können
         

         Vor einem Jahr hattest du Ängste, an die du heute nicht einmal gedacht hast. Es gibt
            einen Punkt, an dem du das letzte Mal an deine Angst denkst, und dann verschwindet
            sie. Doch wenn an ihrem Platz weiterhin ein mentales Gefäß für sie bereitsteht, wirst
            du einen Weg finden, es zu füllen. Du wirst immer etwas aus deiner Umgebung nehmen
            und in diese Form pressen können – du wirst es immer schaffen, etwas zu finden, das
            dort hineinzupassen scheint. Du wirst immer etwas finden, was dir Probleme bereitet.
            Du wirst immer etwas finden, worüber du dir Sorgen machen musst, worauf du dich fokussierst,
            was deine Entschlusskraft langsam aufweicht und dich genau zu dem zurückbringt, was
            du schon immer kanntest.
         

         Und deshalb ist es jetzt deine Aufgabe, dieses Gefäß zu zerschlagen und etwas Neues
            zu erschaffen. Deine Aufgabe ist es, dich mit den Begrenzungen auseinanderzusetzen,
            die es an seinem Platz halten, und ihnen zu trotzen. Deine Aufgabe ist es, dir ein
            Leben außerhalb dieser Einschränkungen aufzubauen, sodass du sie als irrelevant betrachten
            kannst. Wenn das Leben dir eine Lektion erteilt, ist das keine Bestrafung. Es gibt
            dir die Gelegenheit, die Eigenschaften des Menschen zu leben, der du schon immer sein
            wolltest – nicht nur so, dass sich die Herausforderung, die vor dir liegt, verändert,
            sondern auch alles andere.
         

         Eines Tages wird es das letzte Mal sein, dass du über eine Sorge nachdenkst. Eines
            Tages wirst du diese heiße Welle der Trauer zum letzten Mal über dich hereinbrechen
            fühlen, und ihre Intensität wird sich nicht wiederholen. Sie wird schwächer werden
            und ihre Kraft verlieren. Eines Tages wirst du es zum letzten Mal zulassen, dass du
            zurückgehalten wirst – und du wirst gar nicht wissen, dass es das letzte Mal ist.
            Schließlich werden deine Erinnerungen schaler werden, neutraler. Du wirst dir die
            Vergangenheit ins Gedächtnis rufen können, ohne dorthin zurückgezogen zu werden. Du
            wirst deine Geschichte deines Lebens erzählen können, ohne das Gefühl zu haben, du
            wärst beim Schreiben nicht wirklich frei.
         

         Du wirst loslassen.

         Du wirst sogar loslassen, ohne zu bemerken, dass du es tust. Aber das wird nur passieren,
            wenn du nicht mehr versuchst, etwas hinter dich zu bringen, sondern stattdessen beginnst,
            etwas Besseres an seine Stelle zu setzen.
         

         Alles hat seine Zeit. Es gibt eine Zeit zum Annehmen und eine zum Loslassen. Es gibt
            eine Zeit des Wissens und eine des Zweifelns. Es gibt eine Zeit zum Trauern und eine
            zum Wachsen. Und dieser Moment ist vielleicht noch nicht die Schwelle, an der genau
            dieser Wachstumsprozess beginnt, aber er führt höchstwahrscheinlich dorthin. Höchstwahrscheinlich
            ist es ein Moment, in dem der Samen gepflanzt und das, was zu stark wuchert, gejätet
            wird. Zu dieser Stunde findest du heraus, wen und was du kultivieren wirst.
         

         Die Phase des Aussortierens ist genauso wichtig wie das Anpflanzen, das Hegen und
            Pflegen. Die geistige Klarheit, die wir dafür brauchen, wird nur aus den Zeiten geboren,
            in denen wir gezwungen sind, mit uns allein zu sein, tiefer zu gehen und mit einer
            größeren Wahrheit daraus hervorzukommen. Dieser Moment ist nicht vergeblich, er ist
            nicht vergeudet. Du sammelst die Teile all dessen zusammen, wozu du im Begriff bist
            zu werden. Du befindest dich im Zwielicht dessen, was sich gerade für dich abzeichnet.
         

         Du vergewisserst dich – darüber, wie du dir den Rest deines Lebens wünschst.

          

         Es wird nicht von dir erwartet,
nur über den Moment hinwegzukommen,

         ihn nur auszuhalten. Du bist gefragt,
dich durch ihn zu verwandeln.

         Das Leben schenkt dir eine Gelegenheit,
zu einer Ganzheit anzuwachsen,

         die größer ist, als du dir vorher ausgemalt hast.
Bedanke dich.

      
   
      
         Lies das, wenn du nicht aufhören kannst, dich mit anderen zu vergleichen

         Wenn deine Vergleiche mit anderen dein Selbstvertrauen untergraben und dir tief drinnen
            ein Gefühl der Wertlosigkeit und Hilflosigkeit vermitteln, so als würdest du immer
            hinter andere zurückfallen, dann solltest du dir bewusst machen, dass du gerade dabei
            bist, ein Spiel zu verlieren, das du hättest gewinnen können.
         

         Wenn wir uns auf Vergleiche einlassen, läuft das nie nur in eine Richtung. Wir schaffen
            es nie, einfach unsere eigenen Vorzüge gegen die negativen Seiten einer anderen Person
            zu setzen und uns bestätigt zu fühlen, weil unsere Persönlichkeit so viel leichter,
            so viel besser, so viel besser erträglich wäre als ihre. Am Ende wendet sich das Blatt,
            das wir selbst ausgeteilt haben, gegen uns. Jemand kommt daher, den wir als weit überlegen
            empfinden, und plötzlich löst sich unser Selbstwertgefühl, das wir aus unserer Stellung
            im Leben gezogen haben, in Luft auf. Wir erkennen, dass die Rangordnung – die zentrale
            Position auf dem Podium, auf dem wir uns geglaubt hatten – lediglich in unserer Fantasie
            bestand. Wo wir vorher Bestätigung erhalten haben, finden wir uns nun am Boden.
         

         Wenn du glaubst, es gehe um einen Wettbewerb, hast du bereits verloren.

         Sich zu vergleichen ist das Mittel, durch das wir zu einem Selbstgefühl finden möchten,
            wenn es uns ansonsten fehlt. Es ist eine nicht authentische Art und Weise, uns selbst
            emotional zu motivieren. Wenn wir kein richtiges Messinstrument haben, das anzeigt,
            wie erfüllt wir sind, wie zufrieden, dann vertrauen wir stattdessen darauf, wie wir
            im Verhältnis zu anderen abschneiden. Das heißt natürlich auch, die Meinung anderer
            über uns zu stellen, das Leben durch die Augen anderer zu sehen, statt es in unserem
            Herzen zu fühlen. Denn in dem eingebildeten Vergleichsspiel gibt es immer einen Richter,
            und das sind niemals wir. Wir sind völlig dem Bild ausgeliefert, das sich die anderen
            unserer eigenen Vorstellung nach von uns machen. Wenn wir nicht gefestigt in unserer
            konkreten, bodenständigen, gelebten Erfahrung sind, dann verwechseln wir diese Wahrnehmung
            mit unserer Realität.
         

         Je zufriedener du mit deinem eigenen Leben bist, desto unwichtiger ist es für dich,
            dass andere Menschen mit dir zufrieden sind.
         

         Im Grunde gelangst du dann zu der Erkenntnis: Es ist nicht so, dass du nicht genügst,
            weil jemand anderes besser wäre, sondern weil du nicht ausreichend durch deine eigenen
            Erfahrungen ausgefüllt bist – was du nun nicht länger vortäuschen kannst.
         

         Wenn dich dein Leben ausfüllt, wirst du gar nicht auf die Idee kommen, dich mit anderen
            zu vergleichen. Es gibt gar keinen Impuls, der einen solchen Gedankenprozess anstoßen
            würde. Du gehst so in deinem Erleben auf, dass du gar kein Bedürfnis hast, ein besseres
            Gefühl in dir zu erzeugen, indem du dir vorstellst, wie du von anderen wahrgenommen
            wirst. Dein eigenes Erleben ist genug – mehr als genug. Dir wird vor allem bewusst,
            dass es nie um ein Spiel gehen sollte und von einem Wettbewerb auszugehen an und für
            sich schon falsch und realitätsfern ist. Die Dinge, die Menschen und die Freude, die
            dir bestimmt sind, sind ganz speziell für dich. Die Dinge, die Menschen und die Freude,
            die anderen bestimmt sind, sind ganz speziell für sie. Eure Bestimmung und euer Schicksal
            überschneiden sich nicht. Wir bekommen nicht das, was uns zusteht, weil wir uns als
            verdienstvoller als andere erwiesen hätten. Zu einem solchen Denken gelangen wir nur,
            wenn wir im Grunde die Kämpfe eines anderen Lebens führen.
         

         Wenn du bereit bist, die Waffen niederzulegen, wirst du erkennen, dass es an der Zeit
            ist, für etwas anderes zu kämpfen.
         

         Dein eigenes Leben.

         Du möchtest nicht besser als irgendjemand anderes sein, du möchtest dir selbst genügen.
            Du möchtest, dass sich dein Leben wirklich lebendig anfühlt. Du möchtest fühlen, wie
            die Liebe aus der Mitte deines Brustraums strömt, und sie auch zurückbekommen. Du
            möchtest Verbundenheit. Du möchtest dich in deiner eigenen Haut wohlfühlen. Du möchtest
            dich bei dir angekommen fühlen, bei den Dingen, die »deine« sind, bei den Dingen,
            die dich abends einschlafen lassen, wenn du schließlich Ruhe und Frieden fühlst, weil
            du im Einklang gelebt, das getan hast, wozu du hierhergekommen bist.
         

         Diese Reise ist keine einfache Unternehmung. Sie erfordert, dass du deine Seele zwischen
            den Schichten deines Egos aufspürst, die sie so gut versteckt hielten und davor schützten,
            blaue Flecken zu bekommen. Diese Reise erfordert, dich letzten Endes daran zu erinnern,
            dass deine Seele gar keinen Schaden nehmen kann, dass dieser Funken in dir unverwüstlich
            ist. Sie erfordert von dir, verletzlich zu sein, die ganze Bandbreite menschlicher
            Emotionen zu fühlen – nicht nur die guten, sondern auch die schwierigen. Vor allem
            aber erfordert sie von dir, endlich zu akzeptieren, dass du an einigen Stellen nicht
            zufrieden mit dir bist, und das positive Bild, das andere deiner Vorstellung nach
            von dir haben, nicht mehr als einen Deckmantel für die hohle Leere zu benutzen, die
            gleich darunter wohnt.
         

         Du musst jetzt mutig sein.

         Du musst dein Leben mit dem füllen, was dir wichtig ist, selbst wenn es niemand sonst
            versteht. Du musst ehrlich sein. Du musst heilen. Du musst vor deiner eigenen Haustür
            kehren. Du musst zugeben, dass du vielleicht unrecht hattest, damit du die Gelegenheit
            bekommen kannst, es zu korrigieren.
         

         Vor allem aber erfordert diese Reise von dir weiterzumachen. Weiter zu suchen und
            nachzuforschen. Nicht aufzugeben. Zu erkennen, dass du das, was du dir am sehnlichsten
            wünschst, nicht finden, sondern selbst erschaffen wirst. Zu erkennen, dass Selbstsicherheit
            das Ergebnis aufrichtiger Selbstakzeptanz ist. Nicht die Art von Selbstakzeptanz,
            bei der du dich wie bei einer Gehirnwäsche dazu bringst zu denken, du seist zufrieden
            damit, wie du bist, sondern die andere, die authentische.
         

         Es gibt eine kleine, stechende Angst, die wir alle verspüren, wenn es darum geht,
            wer wir wirklich sind und was wir wirklich tun wollen. Wenn wir daran denken, aus
            dem Menschen hervorzukommen, den wir erfunden haben, sodass wir dem begegnen, der
            wir tatsächlich sind, haben wir sofort das Gefühl, dass unsere Herzen einen kleinen
            Sprung ins kalte Wasser getan haben. Wir überlegen uns, wo andere nachbohren und Schwachstellen
            entdecken und uns dadurch vor Augen führen könnten, dass das, was für uns gut ist,
            für andere ganz und gar nicht ausreichend erscheinen mag.
         

         Authentizität bedeutet Verletzbarkeit, weil sie unser Leben spaltet – wir können uns
            nicht länger wie ein Chamäleon verhalten, um unsere Beziehungen zu retten. Wir müssen
            der Realität ins Auge blicken: Wer hat uns nur als den Menschen gemocht, der wir vorgaben
            zu sein? Wir müssen akzeptieren, dass es selbst dann, wenn wir uns so vollkommen ehrlich
            und so wundervoll zeigen, wie wir sind, Menschen geben wird, die noch keine Heilung
            erfahren haben, die immer noch die Spiele spielen, an denen wir uns auf dem Gipfel
            unserer eigenen Selbstunzufriedenheit beteiligt haben. Und vielleicht möchten sie,
            dass wir weiterhin mitspielen, wollen unsere Leichtigkeit, unsere Unerschütterlichkeit,
            unser Glück untergraben, unser Licht schwächer werden lassen in dem Versuch, den empfundenen
            Kontrast zu sich selbst zu verringern, weil es ihnen an alldem fehlt.
         

         In solchen Momenten müssen wir uns bewusst machen, dass der einzige Gegenpol unsere
            eigene Liebe sein kann, die aus uns fließt und sanft den Verlauf unseres Lebensstroms
            bestimmt.
         

         Zu wahrer Freude gelangt man nicht durch eine rationale Gleichung. Etwas ist nicht
            deshalb gut, weil es ähnlich wie etwas anderes ist. Und wir lieben jemanden nicht
            deshalb, weil wir jemand anderen weniger lieben, wir bestaunen nicht die Berge, weil
            wir den Hügel angesehen haben und gedacht: Reicht nicht. All das hat seinen ganz und gar eigenen Charakter, und unsere Aufgabe ist es zu
            bestimmen, ob wir das Herz haben, es wertzuschätzen, und die Augen, um es in seiner
            Ganzheit zu betrachten. Nicht jeder wird zu etwas aufblicken, das großartig ist, und
            es auch großartig finden, aber das sagt nichts darüber aus, was er sich vielleicht
            an weniger Außergewöhnlichem ansieht. Es bedeutet nur, dass es nicht das Richtige
            für ihn ist. Es ist nicht seine Inspirationsquelle, es gibt ihm nichts. Es ist für
            ihn nicht der richtige Mensch, den er lieben, oder der richtige Weg, den er beschreiten
            könnte.
         

         Wenn deine Gewissheit darüber, wer du wirklich bist, wächst, wirst du sehen, dass
            deine Zufriedenheit mit dir selbst einen Welleneffekt auf alle hat, denen du begegnest
            und an die du denkst. Plötzlich wünschst du allen auf ganz aufrichtige Weise das Beste.
            Du hoffst, dass sie alle Freude und Heilung finden, und Menschen, die sie aufrichtig
            lieben und von denen sie wiedergeliebt werden. Denn der Umstand, dass andere ein großartiges
            Leben haben, besitzt nicht mehr die Macht, dich in der Wahrnehmung deines Selbst zu
            verunsichern, weil dein Bewertungsmaßstab nicht mehr aus dem Glauben entsteht, du
            seist besser als andere, sondern daraus, ob du letztlich mit dir selbst zufrieden
            bist.
         

         Vom Vergleichen zu genesen scheint am Anfang, als müsstest du einen Weg finden, dich
            von dem zu lösen, was für dich eine Bedrohung war, um wieder obenauf zu sein. Doch
            tatsächlich bedeutet es, schließlich den Wettstreit zu beenden, von dem du gar nicht
            bemerkt hast, dass du in ihn eingetreten warst; zu begreifen, dass du keine Handelsware
            bist, sondern ein lebendiger, atmender und fühlender Organismus mit Zielen, Hoffnungen,
            Träumen und einer Zukunft. Du bist für dich vollkommen einzigartig, und die einzig
            wahre Möglichkeit zu ermessen, wie gut du dich machst, liegt darin, den Mut aufzubringen,
            in dich zu gehen und zu fühlen. Wirklich ehrlich mit dir zu sein, dranzubleiben, wenn
            du glaubst, mit etwas noch nicht fertig zu sein, und dich tiefer zu verwurzeln, wenn
            du möchtest, dass etwas anhält. Zu erkennen, dass niemand von uns die ganze Zeit ein
            Leben ohne Brüche führen kann, aber wir alle die Möglichkeit zu einem Leben haben,
            auf das wir in einer gewissen Weise stolz sind. Wir haben alle die Möglichkeit zu
            entscheiden, was unsere Mühe wert ist, unsere Energie und unseren Kampf.
         

         Wenn all diese Kraft in ein Vergleichsspiel mündet, hast du in gewisser Weise schon
            verloren.
         

         Denn wenn du mit deinem Nächsten im Stillen konkurrierst, wirst du zu einem Abbild
            dieses anderen Menschen. Wenn du im Stillen mit der Person konkurrierst, von der du
            glaubst, sie habe dir unrecht getan, wirst du zu einer anderen Version der Person,
            die dir unrecht getan hat. Wenn du im Stillen mit jemandem konkurrierst, von dem du
            glaubst, er oder sie sei besser als du, wirst du zu einer Kopie dieses Menschen.
         

         All dies dient dir jedoch lediglich als Inspiration.

         Was du als Reaktion darauf erzeugst, wird zu deiner energetischen Erweiterung; deshalb
            solltest du dich fragen, was genau der Kern der Person ist, der du nacheifern möchtest.
         

         Manchmal fixieren wir uns zu sehr auf diese Vergleiche, weil sie als unbewusste Motivation
            fungieren. Wir wollen einen Energiestrom spüren, und wenn dieser nicht auf natürliche
            Weise entsteht, bewegen wir uns aus Angst oder einem Zwang heraus. Dabei ist uns nicht
            bewusst, dass auch dies zu einem Teil der größeren Erfahrung wird, oft auf eine Weise,
            die wir zunehmend nicht mehr als gut empfinden werden.
         

         Wenn du geschubst wirst, wirst du um ein paar Zentimeter bewegt.

         Wenn du gerufen wirst, kannst du kilometerweit laufen.

         Der Unterschied besteht darin, dass wir unseren Antrieb im ersten Fall eher aus dem
            Verlangen heraus steuern, besser als andere zu sein, als auf ganz natürliche Weise.
            So wird das volle Spektrum letztlich nicht genutzt. Wir gelangen nie dorthin, wo wir
            wirklich sein wollen.
         

         Stell dir einmal das Begräbnis einer großen Malerin oder eines großen Schriftstellers
            vor. Würde man sagen können, das Leben von Hemingway sei besser gewesen als das von
            Kerouac – war er deshalb gut?
         

         Natürlich nicht.

         Die Grundannahme, es gehe darum, besser als jemand anderes zu sein, um als gut genug
            angesehen zu werden, ist falsch.
         

         Was du als eine Art Vermächtnis hinterlassen möchtest, ist etwas ganz und gar Eigenes.
            Das Nachhaltigste und Herausragendste in deinem Leben wird niemals nur etwas sein,
            was dir zugestoßen ist, welchen Schmerz du zu ertragen hattest, durch welche Fehlschläge
            du dich hindurcharbeiten musstest oder was du verloren hast. Das, was dein Leben unverwechselbar
            macht, ist das, was du geschaffen, bewirkt, gefördert hast und wozu du geworden bist.
         

         Immer.

         Es ist von entscheidender Bedeutung, dass du nicht nur gut darauf achtest, wen du
            in deine Nähe lässt, und sei es auch nur im Geiste, sondern auch darauf, womit du
            dich umgibst. Ob die Menschen, mit denen du im Wettbewerb stehst, deine Idole sind,
            und ob die Dinge, die du für dich nutzt, berührst oder auf die du immer wieder zurückkommst,
            um etwas zu gestalten, dir besonders am Herzen liegen. Dein Handy-Bildschirm liegt
            dir besonders am Herzen. Dein Schreibtisch liegt dir besonders am Herzen. Deine Text-Nachrichten
            liegen dir besonders am Herzen. Deine Abonnements liegen dir besonders am Herzen.
            Deine Kleidung liegt dir besonders am Herzen.
         

         Hier liegen deine Möglichkeiten.

         Dies sind die Dinge, die du am häufigsten siehst, mit denen du dich am häufigsten
            beschäftigst.
         

         Dort gestaltest und platzierst du die Essenz, dein Empfinden und dein Bild dessen,
            wer und was du sein willst. Und daher ist das, was das Leben als deine Bitten und
            Gebete für dein zukünftiges Selbst empfängt und interpretiert, mehr als das, worüber
            du dich beklagst, wogegen du Widerstand leistest, oder auch nur, was du als Wunsch
            aussprichst.
         

         Das hat nichts mit magischem Denken oder mit Aberglauben zu tun, sondern mit der simplen
            Realität der Funktionsweise des Unbewussten. Was du miteinander verknüpfst, wird für
            dich miteinander verschmolzen. Womit du dich immer wieder befasst, wird dir so vertraut,
            dass es schließlich bevorzugt, als normal angesehen wird. Was du am häufigsten sagst,
            wird nach und nach zu Elementen deines inneren Narrativs, der Art und Weise, wie du
            dir selbst diktierst, wer du bist und wie du mit der Welt interagieren wirst.
         

         Diese Dinge sind grundlegender, als dir bewusst ist.

         Wenn du dich also an einem Punkt befindest, an dem du dich ständig beschwert fühlst,
            weil du glaubst, nicht gut genug zu sein, dann ist es nicht an der Zeit, deinen Messwert
            zu verändern, sondern ganz mit dem »sich Messen« aufzuhören. Damit aufzuhören, deine
            Bewertung durch andere als Antrieb für deine eigene Entwicklung oder als eine Möglichkeit
            der Bestätigung zu nutzen, wenn deine innere Stimme leise sagt: Das ist es nicht genau, noch nicht ganz. Dies hier ist ein Ruf nach einer weitaus größeren Veränderung, einer umfassenderen
            Neuausrichtung. Statt den Blick darauf zu richten, was rechts und links von dir ist,
            beginnst du, nur noch nach vorn zu blicken. Du nimmst das, was sich in dir noch im
            Prozess befindet, und schließt damit Frieden. Du findest Entschlossenheit.
         

         Du baust dir ein so großartiges und gutes Leben auf, dass es jeglichen Wettbewerb
            überflüssig macht.
         

         Nicht, weil es besser oder schlechter als das Leben irgendeines anderen Menschen wäre,
            sondern weil sich angesichts seiner Authentizität und inneren Stimmigkeit jeder Vergleich
            erübrigt.
         

          

         Mach dein Leben nicht kleiner,

         damit es in deine Komfortzone passt;

         erweitere deine Vision,

         um deinen Maßstäben gerecht zu werden.

      
   
      
         Lies das, wenn du dein Leben ändern möchtest, aber nicht weisst, wo du anfangen sollst

         Wenn du dein Leben ändern möchtest, ist es bereits anders. Das Vorhandensein eines
            solchen Wunsches nämlich ist das deutlichste Anzeichen dafür, dass sich in deinem
            Herzen bereits etwas bewegt, dass sich in deinem Geist bereits etwas verändert hat.
            Jetzt geht es bei deiner Reise darum, dass deine Erfahrungen im Außen diese Erfahrungen
            im Innern widerspiegeln. Der Durchbruch steht nicht am Ende, er markiert den Beginn.
            Es ist der Moment, in dem du eine Wirklichkeit erfährst, die so wenig zu dem passt,
            was du im Innern fühlst, dass du gezwungen bist, anzuhalten, dich umzuschauen und
            Fragen zu stellen. Es ist der erste Moment, in dem du erkennst, dass du mehr bist
            als das, was deine Lebensumstände gerade erkennen lassen, dass du mehr bist als das,
            was deine Vergangenheit gezeigt hat, dass du mehr bist als das, was du zurzeit empfindest.
            Dass du mehr bist als das, was du dir überhaupt vorstellen kannst, im Moment zu sein.
         

         Der Rest ist nur noch eine Frage der Übung.

         Du musst dein neues Selbstbild so weit in dich einsickern lassen, dass es nach und
            nach auf deine gelebten Erfahrungen wirkt. Hier kommen die meisten Menschen nicht
            weiter – irgendwo auf dem Weg, der die Person, als die sie sich selbst empfinden,
            mit der aktuellen Realität verknüpfen sollte, die eine ganz andere Geschichte erzählt.
            Irgendwo zwischen dem Unbehagen des Neuen und dem Unbehagen des Alten und der Frage,
            was schwerer wiegt, was sie stärker antreibt, was lohnender wäre, was eine größere
            Rolle spielt. Durch diesen Prozess beginnen die meisten Menschen, sich zu fragen,
            woher sie auf der tiefsten Ebene wissen können, was ihre Bestimmung ist und wer sie
            wirklich sein sollen. Und dennoch greifen sie gleichzeitig immer wieder auf das zurück,
            was sie doch nur davon abhält, tatsächlich zu diesem Menschen zu werden.
         

         Das ist die Zeit, in der das Feuer deiner Vision heißer brennen muss als das deines
            Unbehagens, denn du wirst dich vielleicht unbehaglich fühlen.
         

         Du wirst dich nicht nur ins Unbekannte vorwagen, sondern dir dort sogar ein Zuhause
            schaffen müssen. Du wirst dem ins Auge sehen müssen, wovor du davongelaufen bist,
            nur um zu erkennen, dass es nicht die Angst war, sondern dein Vermeidungsverhalten,
            das dich mehr als alles andere beherrscht hat. Du wirst lernen müssen, dass du zu
            dem wirst, woran du dich gewöhnst – wenn du es zulässt. Denn das, woran du dich gewöhnst,
            wirst du im Laufe der Zeit unausweichlich bevorzugen, und was du bevorzugst, darauf
            wirst du mühelos zurückgreifen, und worauf du mühelos zurückgreifst, danach wirst
            du dich sehnen, und wonach du dich sehnst, das wirst du weiterhin tun wollen, und
            was du weiterhin tust, wird darüber entscheiden, was dich als Menschen in entscheidender
            Weise in Zukunft prägen wird.
         

         Der Abstand zwischen dem, wo du jetzt bist und wo du gerne sein möchtest, wird nicht
            durch das überbrückt, was du ein einziges Mal tust, sondern durch das, was du regelmäßig
            tust. Diese winzig kleinen Veränderungen werden zu großen Durchbrüchen, und etwas,
            das früher unmöglich erschien, wird jetzt Realität – es sind Umschlagpunkte, die nach
            und nach erreicht werden, einen Zentimeter nach dem anderen. Wir wachen nicht eines
            Tages auf und stellen fest, dass alles anders ist; wir wachen auf und merken, dass
            wir unserer alten Normalität entwachsen sind und jetzt vor der Aufgabe stehen, unsere
            Komfortzonen weit genug und oft genug auszudehnen, um zu einer neuen zu gelangen.
            Zu einer, die uns hilft, das zu erschaffen, was wir wirklich wollen – statt auf das
            zurückzufallen, von dem wir glauben, dass es das Einzige sei, was wir jemals gestalten,
            jemals bewältigen, jemals bewirken oder jemals verdienen könnten.
         

         Auf diesem Teil der Reise greifen die meisten Menschen auch wieder auf das Vertraute
            zurück, und an diesem Punkt beginnt dieses vertraute Leben schleichend aus dem Ruder
            zu laufen und sich nach und nach auszufransen. Sie entdecken allmählich, dass sie
            das, von dem sie wissen, dass es nicht richtig ist, nicht länger erzwingen können;
            sie können sich nicht länger für das einsetzen, was sie gar nicht möchten, und nicht
            länger so tun, als ob – nicht einen Augenblick länger. An diesem Punkt verstehen viele
            von uns Stärke fälschlicherweise als die Fähigkeit, weiterhin alles zusammenzuhalten,
            wobei sie doch viel häufiger in der Bereitschaft liegt, alles loszulassen. Deine Hände
            zu öffnen und zu sehen, was geht und was bleibt. Sehr häufig verschwindet das Leben,
            zu dem du dich gezwungen hast – das Leben, das du für eine Version von dir geschaffen
            hast, die du nicht mehr bist – ohne viel Aufhebens, und dieses innere, nagende Gefühl,
            dass auf dich etwas Inspirierenderes, etwas Sinnvolleres, etwas Schöneres wartet,
            gewinnt immer mehr an Boden.
         

         Wenn du dein Leben ändern möchtest, kannst du das an einem einzigen Tag tun. In einem
            Augenblick, in einer Stunde.
         

         Wenn du dein Leben ändern möchtest, brauchst du nur ein Samenkorn zu pflanzen, das
            sich von den anderen unterscheidet, und es dann Wurzeln fassen zu lassen.
         

         Buche den Flug, schau dich nach dem Job um.

         Öffne deinen Kalender, schreibe irgendwo in der Zukunft »Umzugstag« hinein und sieh
            dies nicht als hohes Ziel oder eine Sehnsucht, sondern als ein Vorhaben an.
         

         Wenn du deine Schwächen korrigieren möchtest, denk an deine Stärken.

         Wenn es dir nicht möglich ist, konkrete Veränderungen vorzunehmen, beginne mit etwas
            ganz Kleinem. Atme einmal kurz durch, bevor du in negativer Weise reagierst. Korrigiere
            einen selbstabwertenden Gedanken. Formuliere schriftlich deine Dankbarkeit, als hättest
            du bereits alles empfangen, was du dir wünschst. Unternimm einen Spaziergang, wenn
            du dich normalerweise nicht bewegst. Gönn dir Ruhe, wenn du ansonsten ständig in Bewegung
            bist. Bemühe dich aktiv um etwas, wenn du dich normalerweise zurückhältst. Schalte
            einen Gang herunter, wenn du dich normalerweise überforderst.
         

         Diese kleinen Dinge sind nicht klein, sie sind bahnbrechend.

         Sie setzen an den Grenzen deiner Komfortzone an und ziehen diese neu.

         Wenn wir etwas erst einmal getan haben, dann ist es einfacher, es noch einmal zu tun
            und dann noch einmal.
         

         Nicht, weil irgendetwas davon tatsächlich deine ganze Zukunft verändern wird, sondern
            weil es die Erfahrung deines Jetzt verändert – auch wenn es in nur ganz geringem Maße
            ist. All das hat einen neuen Faktor in die Gleichung eingebracht, einen neuen Pinselstrich
            auf die Leinwand, ein neues Element in das Universum, das du selbst bist.
         

         Der Umstand, dass du dein Leben verändern möchtest, ist nicht immer das Resultat deiner
            Unfähigkeit, in der Gegenwart zu sein; er ist auch nicht immer nur darauf zurückzuführen,
            dass du anerkennst und akzeptierst, dass es einen Anteil in uns allen gibt, der immer
            mehr möchte. Der Umstand, dass du dein Leben verändern möchtest, ist – wenn er mit
            der Zeit zu einem immer konstanteren Gefühl wird – häufig das Resultat eines unsichtbaren
            inneren Wissens, dass es da noch etwas anderes und noch jemand anderen auf dem Weg
            deiner Entwicklung gibt.
         

         Wahre Veränderung ist meist kein plötzlicher Durchbruch, sondern eine ganz leicht
            veränderte Haltung – die uns dazu bringt, uns ein kleines bisschen anders zu bewegen
            als zuvor.
         

         Sie zeigt sich in den winzigen Lichtfunken, die durchbrechen und dich treffen, ganz
            unerwartet. In den kurzen Momenten, wenn dir gerade noch etwas einfällt, was du ausprobieren
            könntest. Häufig stolpert man über das Schicksal. Die einzelnen Teile finden sich
            auf eine Weise zusammen, die oft so ruhig ist, so unaufdringlich, dass du sie in deiner
            angstvollen Aufregung völlig übersehen kannst. Du weißt vielleicht auf einer tiefen
            Ebene, dass du für Größeres bestimmt bist, oder für etwas anderes, und doch erkennst
            du nicht, dass der Weg von tausend Meilen aus vielen einzelnen Schritten besteht –
            kleinen Schritten, die ganz unbedeutend sind, sofern sie nicht regelmäßig gegangen
            werden.
         

         Diese kleinen Dinge wachsen, um zu etwas Größerem zu werden als die Summe ihrer Teile.
            In diesem Prozess entdeckst du dein Zutrauen wieder, deine Motivation. Es ergibt sich
            allmählich ein zusammenhängendes Bild, und du hast wieder etwas, woran du glauben,
            wofür du einstehen kannst und was dir Halt gibt. Du erkennst langsam, aber sicher,
            dass du an dieser Weggabelung angekommen bist, weil du nicht wusstest, wie du mit
            dem Leben zurechtkommen konntest, in dem du dich gefunden hast. Dies zu lernen ist
            Teil der Persönlichkeitsentwicklung, die erforderlich ist, um dich vollständig darin
            einbringen zu können.
         

         Wenn du den höheren Sinn oder Antrieb in diesem besonderen Moment zu finden versuchst,
            wirst du immer fündig werden. Und das ist nicht so, weil er immer ganz selbstverständlich
            und unübersehbar da wäre, sondern weil dies genau das ist, was der menschliche Geist
            macht – er findet etwas, er arbeitet. Und wenn deine Sackgasse auch wie eine Straße
            aussehen mag, an deren Ende du achtlos stehen gelassen wurdest, ist sie doch mehr
            das Resultat einer Welt, die dich im Laufe der Zeit gelehrt hat, bestimmte Verdrahtungen
            in deinem Gehirn zu ignorieren – Verdrahtungen, die Verbindungen bilden möchten, Gelegenheiten
            erkennen und handeln. Du bist immer nur gefragt worden, was du mit dem anfangen kannst,
            was du hast, und was du hast, ist genau das, was du brauchst, selbst mit seinen Mängeln,
            selbst in seiner Lückenhaftigkeit.
         

         Was nicht da ist und niemals da war, was du verloren hast oder was nicht so einfach
            erreicht wurde, wie du es dir vorgestellt hattest, bietet dir ebenfalls eine Art Rahmen,
            einen Kontrast, eine Notwendigkeit.
         

         Wir leben, als wäre alles schon vorgegeben, ein Spiel, in dem es um Ausdauer geht –
            als ob das Leben etwas wäre, das nur ertragen werden muss. Als könnten wir uns vor
            dem Schmerz abschirmen, indem wir kein Risiko eingehen – wenn doch das einzig wahre
            Risiko darin besteht, nicht alles zu geben, solange wir das noch könnten. Uns nicht
            auf die Gratwanderung einzulassen, die in unserer Hoffnung und unserer Zuversicht
            lag. Nicht zu tun, was wir tun wollten, als wir noch die Möglichkeit hatten. Nicht
            die Menschen zu lieben, die um uns herum waren, als sie noch da waren. Nicht die zu
            sein, die wir hätten sein können, als noch die Zeit dafür war.
         

         Nicht mehr auf den Durchbruch zu warten, sondern zu begreifen, dass es nur um eine
            winzig kleine Veränderung geht – dass die größten Dinge mit den kleinsten Dingen ihren
            Anfang nehmen, dass sie alle um uns herum sind und still darum bitten, dass wir sie
            erkennen, sie sehen –, das kann in unserem Leben einen Dominoeffekt anstoßen.
         

         Die Momente, die scheinbar aus dem Nichts auftauchen, enthalten oft in sich einen
            Teil von dir selbst, nach dem du ein Leben lang Ausschau gehalten hast.
         

         Finde ihn.

         Nimm ihn mit zu deinem nächsten Horizont.

          

         Du brauchst nicht dein ganzes Leben
über Nacht zu ändern.

         Mach nur einfach eine kleine Sache besser als gestern.

         Und dann mach das immer wieder.

      
   
      
         Lies das, wenn du zu wichtig nimmst, was andere Leute denken

         Je mehr du etwas magst, desto weniger wichtig ist es für dich, dass andere Menschen
            es auch mögen. Und je weniger du darauf angewiesen bist, dass sie es tun, desto mehr
            werden sie es tun.
         

          

         Konzentriere dich mehr darauf,

         wie sich dein Leben anfühlt, als darauf,

         wie es vermutlich nach außen hin wirkt.

         Hier beginnt deine wahre Reise.

      
   
      
         Lies das, wenn du dich nicht liebenswert findest

         Du bist liebenswert, wenn du bereit bist zu lieben.

         Das ist alles, was es braucht.

         Manchmal ist es Attraktivität, die uns zu einer anderen Person hinzieht, manchmal
            ist es Bewunderung. Manchmal sind es die Umstände oder einfach nur ein glücklicher
            Zufall. Es spielt gar keine so große Rolle, was zunächst einmal unseren Weg kreuzt,
            wie das, was danach passiert. Oft glauben wir, wenn jemand der oder die Richtige für
            uns ist, wird das offensichtlich werden, weil unsere Wege dann parallel verlaufen
            werden; die Leben, die wir jeweils geführt haben, werden sich auf eine schicksalhafte
            Weise miteinander verbinden und wir werden ganz eindeutig und offensichtlich zusammengehören.
         

         In Wirklichkeit entscheiden wir uns für jemanden, wenn wir ihn wirklich lieben.
         

         Wir entscheiden uns jeden Tag für diesen Menschen.

         Unsere Wege beginnen in der gleichen Richtung und den gleichen Windungen zu verlaufen,
            weil wir immer wieder an den gleichen Orten auftauchen, auf die gleiche Weise, und
            die andere Person dort lieben.
         

         Unser Leben verbindet sich nicht mit dem eines anderen Menschen, weil dieser uns im
            Geiste bewundert und all unsere objektiv betrachtet positiven und wünschenswerten
            Merkmale, Charakterzüge und Eigenschaften zusammenrechnet. Die meisten von uns gelangen
            irgendwann an einen Punkt, an dem wir zugeben müssen: Wie hell manches auch immer
            an der Oberfläche funkeln mag – wenn es darunter nicht klick macht, hat es keinen
            Bestand. Es hat kein Leben.
         

         Deine Liebe zu jemandem wächst mit jedem Mal, wenn dieser Mensch etwas in dir zum
            Klingen bringt. Jedes Mal, wenn er noch weiß, wie du deinen Kaffee trinkst. Mit jeder
            neuen Erfahrung, die ihr gemeinsam macht, und jeder Erinnerung, die ihr über die vergangenen
            Erfahrungen miteinander teilt. Eure Liebe zueinander wächst, wenn ihr herausgefordert
            werdet, und euch füreinander entscheidet. Wenn ihr alles vermasselt und euch doch
            vergeben wird. Wenn ihr immer wieder füreinander da seid, immer und immer wieder,
            bis eure Liebe tiefer ist, als das Auge sehen kann.
         

         Dann werden die Menschen für uns besonders liebenswert.

         Wir binden unsere Gefühle jedes Mal an andere, wenn wir uns an sie wenden, um Trost,
            Freundschaft und Zuversicht zu erhalten. Mit der Zeit wickeln sich diese Fäden um
            uns beide herum und weben uns zu einem Ganzen zusammen; oder sie werden zerschnitten,
            Stück für Stück. Die Gewissheit, die wir in der Liebe finden, erwächst nicht aus der
            Einschätzung, wie sehr wir es wert sind, geliebt zu werden, sondern daraus, wie sehr
            wir lieben. Wie viel Liebe wir gegeben und bekommen haben.
         

         Bist du bereit, für jemanden in seinen schwersten Stunden da zu sein und dann immer
            noch am nächsten Tag aufzustehen und in ihm all das Geheimnisvolle, Attraktive und
            Faszinierende zu sehen, das du am Anfang empfunden hast?
         

         Bist du bereit, dich selbst genug zu lieben, um zu akzeptieren, dass es ein Verbrechen
            gegenüber dir selbst ist, wenn du deine Liebe jemandem zufließen lässt, der nicht
            das Gefäß hat, um sie aufzunehmen – ein Verbrechen gegenüber dir selbst und gegenüber
            den anderen Herzen, die bereit sind und warten?
         

         Jemanden vollends zu lieben erfordert von dir, die größte Version deiner selbst zu
            werden. Es erfordert zu wachsen, jeder für sich allein und auch gemeinsam. Es erfordert
            von dir, die Bruchstellen zwischen euch als Öffnungen zu sehen, die es ermöglichen,
            euch auf eine tiefere Weise zu finden; sodass du das, was gebrochen war, aufnehmen
            und es sogar stärker wieder neu zusammensetzen kannst, als es vorher war. Es erfordert
            von dir zu vergeben, sowohl der anderen Person als auch dir selbst – für das, was
            du nicht wusstest; dafür, wie du reagiert hast, bevor du wusstest, was du antworten
            könntest; für den Menschen, der du warst, und für den Menschen, an dem du noch arbeitest.
            Es erfordert Gnade.
         

         Jemanden ganz und gar zu lieben setzt die Erkenntnis voraus, dass Liebe selbst ein
            großes Licht ist, das auf dein Leben herabscheint und dich dir selbst enthüllt. Das
            alles durch seine Präsenz intensiviert – das Gute wird noch besser, das Schlechte
            wird deutlicher erkennbar. Jemanden ganz und gar zu lieben heißt zu realisieren, dass
            Liebe die Wege aufweicht, auf denen du dich versteckt hast, von den alten Dingen wegführt,
            die dir Sicherheit gegeben haben. Jemanden ganz und gar zu lieben heißt, in ein größeres
            Leben einzuwilligen, und dieses Einverständnis geht häufig damit einher, dass du dich
            von deinem kleineren Leben trennst, auch wenn es dein sicherer Hafen war, auch wenn
            es einmal die Antwort auf eine Frage war, die du früher gestellt hast.
         

         Auch wenn der Abschied weh tut.

         Wir stellen uns die Liebe oft als ein glückliches Zusammentreffen vor, obwohl sie
            in Wahrheit ein Ruf ist. Es ist eine gewichtige Frage, was wir bereit sind zu opfern,
            inwieweit wir verletzlich sind, wozu wir genügend Mut aufbringen. Wir stolpern nicht
            über die Liebe, wir finden jemanden, den wir unbedingt lieben wollen, und darauf bauen
            wir auf. Wir arbeiten daran, damit es so wird.
         

         Unsere Seelenpartner sind nicht einfach unsere anderen Hälften, sondern auf viele
            Weisen unsere stummen Lehrer, unsere unbemerkten Heldinnen, unsere unsichtbaren Heiler;
            durch sie werden wir besser, sie machen uns besser – nicht, weil sie es von uns verlangen,
            sondern weil der glückliche Umstand, dass sie da sind, eine geistige Erneuerung erzeugt.
            Jetzt, wo sie da sind, sind wir vollständiger – sowohl in Bezug auf das Licht, das
            wir sehen, als auch auf die Schatten, denen wir begegnen.
         

         Und genau deshalb können wir sie nicht aufgeben.

         Nicht, weil die Liebe ein Meilenstein oder ein Weg ist, uns vor Einsamkeit zu bewahren,
            sondern weil sie uns menschlicher macht, als wir es vorher waren.
         

         Weil wir eines Tages zurückblicken und erkennen werden: Das war es, was sich von allem
            am meisten gelohnt hat.
         

          

         Liebe wird nicht verdient. Sie wird erfahren.

         Das geschieht, wenn der lebendige Teil von dir sich
mit dem lebendigen Teil eines anderen verbindet,
und diese Teile ineinandergreifen und sich
zusammen ihr eigenes Universum erschaffen.

         Zur Teilnahme an einem solchen Treffen

         sind keine Voraussetzungen erforderlich.
Es gibt nur die Bereitschaft, gesehen zu werden,
die Bereitschaft, von der fehlenden Bereitschaft
abgelenkt zu werden, und die Bereitschaft,
immer weiterzumachen, bis du den Menschen findest,
der dein Leben verändert, für immer.

      
   
      
         Lies das, wenn du nicht weißt, was du willst

         Weißt du noch, wie es war, als du es schon einmal richtig gemacht hast?

         Es ist kein überanstrengtes Denken. Es hat etwas Leichtes, Spontanes. Es ist ein einfaches
            Ja, kein kompliziertes Ja. Kein Ja, zu dem man erst gelangen muss oder das durch Nachdenken
            erzeugt wird. Es ist kein Ja aus einer Schlussfolgerung, es ist ein Ja, das zunächst
            sanft und klar ist und dann wächst, wenn mehr Details hinzukommen, wenn Farbe hineinfließt,
            der Rahmen gesetzt und das größere Bild vollständig zu sehen ist.
         

         Es beginnt immer mit einem ganz einfachen, intuitiven Gefühl, einem Zeichen.

         Das wäre eine gute Idee.

         Das sollte ich tun.

         Dort wollte ich schon immer wohnen.

         Vielleicht möchte ich sie irgendwann einmal wiedertreffen.

         Ich habe das Gefühl, jemand sollte das machen.

         Ich glaube, das ist für mich der nächste richtige Schritt.

         Es ist niemals mehr als das, denn zu Beginn ist dein instinktives Ja nur ein Samenkorn.

         Wir stellen uns vor, es komme auf umfangreiches Wissen an, doch häufig ist es eher
            so, dass Erfahrung, Konsequenz und Zeit sich auf dieses kleine, intuitive Ja einigen
            und es in ein größeres verwandeln.
         

         Wenn du dich nicht an ein starkes Ja im Laufe deines bisherigen Lebens erinnern kannst,
            dann vielleicht an ein kleineres, ruhigeres? Gibt es einen Gegenstand, den du liebst,
            einen Menschen, mit dem du gern zusammen bist, einen Ort, an den du gerne gehst, ein
            Bild, das du gerne ansiehst, eine Schilderung, die dich zum Lächeln bringt, eine bestimmte
            Art, morgens deinen Tee zu trinken, die sich einfach gut anfühlt?
         

         Wenn du dir die größten und wichtigsten Fragen deines Lebens stellst, ist das eine
            schwere Aufgabe für ein inneres Leitsystem, dem es bereits an Klarheit fehlt.
         

         Mach dir bewusst, dass Wünschen ein integraler Bestandteil des menschlichen Lebens
            ist, genauso wie Atmen oder Bewegung. Es ist die treibende Kraft hinter dem, was wir
            erreichen, warum wir an etwas festhalten, warum wir uns irgendwo niederlassen, und
            auch, warum wir ein unerklärliches Unbehagen empfinden, wenn wir ein paar Zentimeter
            zu tief in die Dinge eintauchen, um die herum wir Geschichten gesponnen, in die wir
            unseren Glauben gesetzt haben – und uns nur deshalb selbst davon überzeugen konnten,
            dass sie richtig seien, weil wir nicht direkt mit ihnen in Kontakt waren.
         

         Sich etwas zu wünschen ist ein Gefühlszustand – einer, der immer in uns ist. Und wenn
            wir keinen Zugang mehr zu ihm haben, müssen wir die Fäden zuallererst auf die einfachsten
            Weisen wieder zusammenführen.
         

         Wünschen ist zu etwas gemacht worden, das ein wenig selbstsüchtig erscheint, ein wenig
            kindisch, zu etwas Unrealistischem, zu etwas, dem wir uns widersetzen müssen, um höhere
            und seriösere Werte anzustreben.
         

         Doch Wünschen ist tatsächlich der Elektromagnetismus, der unseren inneren Kompass
            nach Norden ausrichtet.
         

         Wir sind zu dem bestimmt, was wir uns wünschen, denn unsere Wünsche sind ein Hinweis
            auf etwas, was wir bereits besitzen, aber nicht erkennen – oder in der Außenwelt noch
            nicht vollends materialisiert haben.
         

         Unsere Verbindung zu unserem leisen, konstant vorhandenen Wunschzustand wird oft verhindert,
            wenn wir unser Leben nicht im Einklang mit uns leben. Dann verfangen sich unsere Signale
            in den Fadenkreuzen. Wenn wir ständig versuchen, Gründe zu finden, um uns selbst zu
            überzeugen, etwas stärker zu wollen, als wir es gerade tun, tragen wir nicht gerade
            viel zu einem sicher verankerten Selbstgefühl bei. Tatsächlich verwirren wir nur unsere
            inneren Leitsysteme bei dem Versuch, sie zu übergehen.
         

         Diese inneren Leitsysteme sind mit ihren Informationen oder Anweisungen normalerweise
            nicht anspruchsvoll – wenn es nicht gerade um eine Situation realer und unmittelbarer
            Gefahr geht, in der sofort gehandelt werden muss. Die Kommunikation ist häufig recht
            einfach.
         

         Wenn wir versuchen, sie von etwas anderem zu überzeugen, biegen wir am Ende unser
            Leben in eine andere Richtung.
         

         Es gibt ein tiefes Gefühl von Panik oder Unbehagen, das mit der Erkenntnis einhergehen
            kann, dass man nicht möchte, was man möchte, aber natürlich möchte man es doch. Dir
            etwas zu wünschen ist Teil deines »Betriebssystems«, und zwar immer. Es ist der Auswahlprozess,
            der dir Probleme bereitet, da du im Laufe deines Lebens und in verschiedenen Situationen
            oder zu ganz verschiedenen Zeitpunkten sehr unterschiedliche Dinge möchtest. Also
            musst du entscheiden, was du mit deinen Gedanken, deinem Fokus und deinem Verhalten
            an die erste Stelle setzen, besonders wertschätzen oder aktivieren willst.
         

         Wovon du dich inspiriert fühlst – davon weißt du, dass du es möchtest.

         Wovon du getriggert wirst – davon weißt du, dass du es nicht möchtest.

         Doch nur weil dir die Tragweite deines Wunschzustands langsam immer bewusster wird,
            heißt das nicht, dass du jederzeit danach handeln solltest. Manchmal empfinden wir
            einen Widerstand gegen dieses Wissen, weil wir das Gefühl haben, Erkennen und Handeln
            seien das Gleiche, aber sie sind es nicht.
         

         Manchmal können wir akzeptieren, was wir letztendlich wollen, und gleichzeitig würdigen,
            was wir im Moment brauchen. Manchmal brauchen wir uns nur auszuruhen und wieder neu
            auszurichten, unseren Körper durch eine Ruhephase gehen, uns mit unserem Zentrum verbinden
            zu lassen. Manchmal wissen wir gar nicht, was wir nicht wissen. Uns mit unseren Wünschen
            zu verbinden heißt sowohl zu erkennen, was uns zum Leuchten bringt – im Gegensatz
            zu dem, was uns auf unerklärliche Weise kaltlässt –, als auch in die Welt hinauszugehen
            und auf etwas zu stoßen, was die gleichen Reaktionen bei uns hervorruft und woran
            wir vorher vielleicht gar nicht gedacht haben.
         

         Oft liegt das Problem gar nicht darin, dass du nicht weißt, was du möchtest. Es besteht darin, dass du weißt, was du möchtest, aber Energien sammeln musst, um es zu realisieren – dass du mehr
            Informationen, um ein Gesamtbild zu erhalten, eine Strategie, einen Plan oder eine
            umfassendere Vorstellung davon brauchst, was du als Nächstes mit deinem Leben anfangen
            könntest.
         

         Wenn wir ganz spontan unseren Wünschen nachkommen wollen, versuchen wir damit, einer
            anderen Art des Unbehagens aus dem Weg zu gehen.
         

         Sich etwas zu wünschen ist nichts Negatives, es entspringt einem wohligen und beständigen
            Wissen, das dein ganzes Leben zusammenwebt – immer eine Erfahrung nach der anderen.
         

         Was wir uns wünschen, ist kein Gold, das irgendwo vergraben wäre und zu dem wir uns
               auf die Suche machen sollen; es ist ein Wahrnehmungszustand, mit dem wir uns in unserem
               Innern wieder verbinden müssen, um ihn dann zu nutzen.

         Es ist bereits da.

         Es ist um uns und in uns.

         Und auch Gelegenheiten, Chancen und offene Türen umgeben uns die ganze Zeit.

         Uns mit dem wieder zu verbinden, was wir uns wünschen, bedeutet im Grunde nur, die
            Fähigkeit zu entwickeln, es zu sehen. Wenn es uns als Sackgasse erscheint, leugnen
            wir oft, was wir uns eigentlich wünschen – als wäre es schon schmerzhaft, auch nur
            diesen Impuls anzuerkennen, da wir mit ihm nicht weiterkommen, uns nur Enttäuschungen
            erwarten.
         

         Doch das ist einfach nicht wahr.

         Wenn wir die Erfahrung machen, uns etwas zu wünschen, kann es sein, dass wir uns für
            einen gewissen Zeitraum davon abgetrennt haben. In diesen Momenten kann sich der Mangel
            überwältigend anfühlen, und wir gelangen zu der Ansicht, dass wir grundsätzlich nicht
            das haben, was wir uns wünschen, und es auf unserem Lebensweg darum gehen soll, im
            Außen etwas zu finden oder aufzubauen, um uns dann in diese Realität zu begeben und
            schließlich das Gefühl zu bekommen, es doch zu haben.
         

         Das funktioniert niemals, denn die Fäden lassen sich nur im Jetzt zusammenführen.
            Wir merken, dass wir uns wünschen, uns stabiler, erfolgreicher, schöner, attraktiver,
            mehr geliebt zu fühlen, und so versuchen wir, eine Neuauflage oder eine Kopie der
            Menschen darzustellen, die sich vermutlich so fühlen, und ahmen sie nach – um diese
            Gefühle selbst zu erleben.
         

         Doch wenn du einmal die Menschen befragen würdest, die diese Merkmale, Charakterzüge
            und Eigenschaften, die du selbst besonders gerne hättest, scheinbar im Überfluss besitzen,
            würdest du wahrscheinlich feststellen, dass sich viele von ihnen ebenfalls von diesen
            Erfahrungen abgeschnitten fühlen, wie auch immer es an der Oberfläche aussehen mag.
         

         Du beobachtest oder registrierst nicht ihre Erfahrungen. Du beobachtest und registrierst
            deine eigene Spur der Rück-Verbindung zu dir selbst über den Umweg über eine andere
            Person. Was du an ihrem Verhalten oder ihren Eigenschaften zu erkennen glaubst, zeigt
            nicht immer genau, wie sie sich selbst empfinden. Doch es ist immer ein genauer Hinweis
            auf deine Fähigkeit, dich selbst zu spüren – darauf, dass du versuchst, deinen Weg
            dorthin zurück zu finden.
         

         Im Laufe deines Lebens wirst du auf Menschen treffen, die nach allen weltlichen Maßstäben
            unfassbar erfolgreich und doch von Unsicherheit, Zweifel, Selbstverachtung und Angst
            geprägt sind. Und genauso wirst du auf Menschen treffen, die nach den gängigen Vorstellungen
            sehr wenig erreicht haben und doch über die Maßen reich an Liebe, Familie, Freundschaft,
            Erfüllung und Freude sind. Das liegt daran, dass die Fäden von alldem sich zuerst
            im Innern miteinander verbinden. Dann werden sie zu einer Linse, durch die wir die
            Welt betrachten können. Wenn wir nicht verbunden sind – was fast immer durch unseren
            Fokus der Fall ist, der sich in unverhältnismäßiger Weise darauf richtet, inwiefern
            wir diese Dinge nicht haben könnten –, liegt es an unserem Vorstellungsvermögen, unserer Wahrnehmungsfähigkeit, die zu
            eng gefasst sind, nicht an einem tatsächlichen Mangel.
         

         Wenn du dich wundervoll fühlen möchtest, musst du einen Weg finden, dich jetzt wundervoll
            zu fühlen – genau so, wie du bist. Nicht als eine Art Kapitulation gegenüber deiner
            angenommenen Unzulänglichkeit, sondern indem du diese transzendierst. Für einen glanzvollen
            Augenblick wird deine Fähigkeit, dich neu mit dem Gefühl, einfach wundervoll zu sein,
            zu verbinden, wieder den Fokus auf deine innere Schönheit richten. Sie wird eine Farbe
            annehmen, in die du dein Leben wieder eintauchen kannst. Mit beständiger Konzentration
            und konsequentem Verhalten wirst du in der Lage sein, dich in die Richtung eines immer
            positiveren Selbstgefühls zu bewegen – das sowohl in einem tiefen Wissen als auch
            in der Öffnung zu neuen Horizonten hin wurzelt. Dies trifft auf nahezu jede wünschenswerte
            Eigenschaft und jeden Gefühlszustand des Lebens zu – Erfolg, Ausgeglichenheit, Liebe.
         

         So sieht der Durchbruch aus.

         Statt zu denken, dass du erfolgreicher sein möchtest, beginne darüber nachzudenken,
            welche Vorzüge, welche Talente und Fähigkeiten du hast, die du zurzeit gar nicht nutzt.
         

         Dann wirst du plötzlich überall Erfolg sehen.

         Wir träumen alle von weit entfernten Zielen, aber wir machen uns fast nie bewusst,
            dass der Weg dorthin im Auto beginnt, das in der Einfahrt steht. Wir müssen erst einmal
            einsteigen und losfahren.
         

         In mancher Hinsicht werden unsere Wünsche dadurch fast so simpel und so emotionslos,
            dass einige dies weniger anziehend oder motivierend finden mögen. Wenn wir erkennen,
            dass die Realisierung dessen, was wir möchten, das natürliche und erwartbare Endresultat
            eines bestimmten Entscheidungsmusters, eines bestimmten Verhaltens und bestimmter
            Handlungen ist – gepaart mit einer Offenheit gegenüber möglichen Anpassungen und Entwicklungen –,
            kann die Vorstellung, »zu bekommen, was wir möchten«, in gewisser Weise langweilig
            werden, und wir verlieren das Interesse.
         

         Das ist ein weiterer wichtiger Schlüssel. An diesem Punkt trennen sich die wahrhaft
            Engagierten von denen, die sich nur in eine Idee verliebt haben, ohne mit dem Herzen
            dabei zu sein.
         

         Wenn du erkennst, dass die Reise zur Erfüllung deiner Wünsche tatsächlich so unspektakulär
            ist, werden viele falsche Wünsche aus deinen Vorstellungen verschwinden.
         

         Du wirst erkennen, dass du dir im Grunde aus zwei Dritteln all der Dinge, von denen
            du glaubst oder behauptest, du würdest sie brauchen, gar nichts machst. Meist dienen
            sie nur als Wegbereiter und führen dich zu dem, was du eigentlich willst, aber fürchtest,
            nicht bekommen, erleben oder sein zu können.
         

         Wenn sie einmal aus dem Weg sind, findest du zu einer neuen Klarheit.

         Statt die kleineren Trostpreise in Empfang zu nehmen, die dich herunterziehen, dich
            deine Leere spüren lassen und die Tiefe und Schwere deutlich machen, mit der du von
            deiner Wahrheit abgetrennt bist, statt der Vorstellung des raschen Aufstiegs und scheinbaren
            Sieges, alles auf einmal zu bekommen und das auch der Welt beweisen zu können, beginnst
            du in einem friedlicheren, ausgeglichenen Zustand zu leben, in dem du gespannt darauf
            bist, morgens aufzuwachen und weiter an etwas zu arbeiten.
         

         Das ist der reichste, fruchtbarste Boden deines ganzen Lebens.

         Und es ist nicht einfach, dorthin zu kommen.

         Alles, was deinen Geist ablenkt, deine Aufmerksamkeit ausbremst und in den dunklen
            Ecken zurückhält, wo du unmöglich die Stränge der Verbundenheit, der Möglichkeiten,
            der Leichtigkeit und Klarheit zusammenweben kannst, ist überwältigend und überall.
            In deinem Leben wird es mehr darum gehen, dies zu identifizieren und zu meiden, als
            um den Versuch, an dein Reservoir an Inspiration und Motivation heranzukommen. Die
            meisten Menschen sind der Überzeugung, dass im Laufe der Zeit ganz automatisch eine
            Entzauberung einsetzt und wir wieder zu unserem Selbstvertrauen zurückfinden müssen.
            In Wahrheit quellen Liebe und Möglichkeiten, natürliche Kreativität und die mühelose
            Verbindung zu unserem wahren Selbst aus unserem Inneren hervor, zu jeder Stunde, zu
            jeder Zeit. Es geht um die Blockade durch Gedanken und Sichtweisen, die uns in die
            Irre führen – mit ihnen müssen wir lernen umzugehen.
         

         Viele Menschen wissen, wie man Geld verdient, nur wenige wissen, was man damit anstellt.

         Viele Menschen haben ihre Elevator Speech im Kopf, aber nur wenige wissen, wie man
            den täglichen Anforderungen nachkommt, die es brauchen würde, um alles umzusetzen.
         

         Viele Menschen wissen, wie man ein romantisches oder sexuelles Interesse weckt, doch
            nur wenige wissen, wie man es in einen lebenslangen Tanz tiefer Verbundenheit und
            wahrer Liebe verwandelt.
         

         Das ist so, weil wir den überwiegenden Teil unseres Lebens mit dem Wollen beschäftigt
            sind, nicht mit dem, was wir haben. Wir praktizieren konsequent das Wollen, nicht
            das Haben. Wir sind Meister im Zustand des Wollens und nicht des Habens. Das sind
            zwei völlig verschiedene Dinge.
         

         Wenn wir das Haben praktizieren, leben wir in einem Zustand, in dem wir immer weiter
            erkunden, wie wir das nutzen, was wir haben, um das zu erschaffen, was wir wollen.
            Dabei erleben wir eine ständige, farbenfrohe, aufregende, wunderbare Erfüllung unserer
            Sehnsüchte. Sie findet auf kleine und große Weisen statt, jeden Tag. Unsere grundlegende
            Herangehensweise an das Leben lautet, aus allem das Beste zu machen, während sie in der Praxis des Wollens darin besteht, sich von allem das Beste zu wünschen.
         

         Es gibt eine Ego-Blockade, die wir überwinden müssen, um das Haben zu praktizieren,
            und sie heißt Bescheidenheit.
         

         Wenn wir das Konzept eines erfolgreichen Geschäfts in einem für uns ganz neuen oder
            vielleicht auch benachbarten Bereich planen, mit dem wir uns schon ein bisschen vertraut
            gemacht haben, doch nun davon träumen, ganz groß darin einzusteigen – dann bestehen
            die ersten Schritte darin, einfach eine kleinere Version des großen Ganzen in der
            jetzigen Realität zu erschaffen.
         

         Dies ist der Schauplatz, an dem wir die Lektionen lernen und das Wissen bekommen werden,
            das wir brauchen, um in breiterem Umfang und auf einem höheren Level zu arbeiten.
            Dieser Vorgang muss, nach den Prinzipien des Lebens, in beide Richtungen verlaufen –
            als ob unsere Erfahrung immer zu uns sagen würde: Zeig mir, dass du es kannst, dann will ich es für dich möglich machen.

         Wir zeigen es nicht durch die Gestaltung, die Planung oder die Kommunikation darüber,
            was wir vorhaben.
         

         Wir zeigen es durch das Tun, oftmals in ganz einfacher und irgendwie bescheidener
            Weise.
         

         Wenn du nicht zu Bescheidenheit bereit bist, um dorthin zu gelangen, wo du angeblich
            sein möchtest, dann willst du wahrscheinlich nicht so sehr dort sein, wie du glaubst.
            Dieser Wunsch ist höchstwahrscheinlich ein Vorwand für etwas Tieferes und Authentischeres,
            doch du hast zu viel Angst davor, es anzuerkennen.
         

         Frag einfach mal die unzähligen Menschen, die in einer Garage ihr Geschäft aufgebaut,
            die als Hilfskräfte begonnen oder aus dem Hintergrund heraus agiert haben, die auf
            ganz unaufgeregte Weise gelernt und praktische Erfahrungen gesammelt haben. Sie erreichten
            etwas, das so großartig und überwältigend schien, dass es für die Außenwelt so aussah,
            als wäre ihr Leben voll brillanter Ideen, einzigartiger Genialität und besonderer
            Glücksfälle. Doch genau deshalb verfügen sie tendenziell auch über ein stärkeres Fundament.
            Denn die Menschen, die all das tatsächlich haben, wissen, wie schwierig es war, es
            zu bekommen. Sie kennen die Hebel, die sie ansetzen mussten, die Menschen, die beteiligt
            waren, das Maß an Disziplin, an Opferbereitschaft und Konsequenz, das sie dorthin
            gebracht hat, und sie stehen häufig in starkem Kontrast zu denen, deren Erfolgsgeschichten
            eher ein Blendwerk sind, als dass sie wirklich Substanz hätten.
         

         Die Blendwerk-Erfolgsgeschichten sind auf ihre Art grandios. Sie sind kurz und knapp
            und finden innerhalb eines bestimmten Zeitrahmens statt. Sie lassen sich schnell erzählen;
            sie sind darauf ausgerichtet, wie sie wahrgenommen werden – während wirklicher Erfolg
            oft der Person gebührt, die man zunächst übersieht oder anzweifelt. In ihrem ruhigen
            Einsatz für ihren eigenen Weg ist sie offen für die Reise. Sie ist bereit zu tun,
            was immer es braucht und so lange es dauert, um an ihrem gewünschten Ziel anzukommen. Der Prozess, dorthin zu gelangen, ist für
            sie genauso interessant und voller neuer Eindrücke wie die Situation, wenn sie tatsächlich
            angekommen ist.
         

         Es ist dieses Level an Klarheit, das du suchst.

         Das Wünschen ist etwas, das uns von einem frühen Alter an ausgetrieben wurde.

         Man hat uns beigebracht, dass das, was wir uns wünschen, ein Minus ist. Würden wir
            es bekommen oder auch nur als Wunsch anerkennen, würde es unseren Charakter schwächen
            und uns als menschliche Wesen an Wert einbüßen lassen.
         

         In Wirklichkeit kann es gefährlich sein, wenn die Bedürfnisse und Wünsche unerfüllt
            bleiben – manche Menschen entwickeln sich genau dann zu den seelenlosesten, gleichgültigsten
            Versionen dessen, was sie eigentlich sein könnten. Reduziert auf ihre eigenen Überlebensinstinkte,
            sind dies Menschen, die nicht gesehen werden, die besonders nach Aufmerksamkeit verlangen;
            es sind Menschen, die sich nicht ausgefüllt fühlen, die denen gegenüber, die nach
            einem Sinn suchen, besonders kritisch sind; es sind Menschen, die kaum Freude empfinden,
            die diejenigen verdammen, die Freude erfahren; es sind Menschen mit dem Gefühl ständiger
            Entbehrungen, die eher unethische Wege rechtfertigen, um ihre Nachteile auszugleichen.
         

         Wenn wir nicht wissen, wie wir das, was wir möchten, verfolgen und gleichzeitig dabei
            Rücksicht auf andere Menschen nehmen können, werden wir von anderen als egoistisch
            wahrgenommen.
         

         Doch selbst Habgier ist im Grunde ein Zeichen innerer Leere, die nicht gefüllt, eines
            Mangels, der nicht behoben werden kann, denn es geht hier nicht um die Anhäufung äußerer
            Güter. Sie ist häufig ein Hinweis darauf, inwiefern andere, grundlegendere und stärkere
            Wünsche nicht erfüllt werden.
         

         Die meisten von uns leben in dem unbewussten Glauben, dass wir, wenn wir bekämen,
            was wir uns wünschen, zu monströsen, unersättlichen Versionen unserer selbst würden –
            als würde die Erfüllung unserer wahren Wünsche und Bedürfnisse unsere schlimmsten
            Eigenschaften, Wesenszüge und Verhaltensweisen befeuern und verstärken.
         

         In Wirklichkeit erwächst Selbstvertrauen daraus, dass wir bekommen, was wir uns wünschen.

         Verfolgen, was wir uns wünschen.

         Zu dem werden, was wir uns wünschen.

         Unsere Fähigkeit, mit anderen zusammenzuwirken, zu lernen, zu wachsen, uns zu entwickeln,
            uns zu öffnen, zu lieben, uns auszudehnen, zu denken und uns zu verändern, all dies
            ist für uns davon abhängig, dass wir wissen, was wir möchten, oder dass wir das Gefühl
            haben, wir könnten das, was wir möchten, auch bekommen.
         

         Und aus diesem Grund ist es entscheidend, dir klarzumachen, dass Frieden und Stabilität
            in deinem Leben fast immer darin begründet liegen, dass dein innerster Ruf beantwortet
            wird.
         

         Eine weitere falsche Annahme besteht darin, dass wir das, woran wir uns gewöhnen,
            missbrauchen werden; dass wir, wenn uns das Bewusstsein dafür fehlt, wie viel wir
            bereits bekommen haben, weiter einzig und allein im Sinn haben werden, immer mehr
            anzuhäufen, und nie richtig wissen, was uns eigentlich erfüllt, dass wir nicht an
            andere denken und nur unser eigenes Leben leben, als wäre es unser einziges Ziel,
            etwas zu erwerben, anzuhäufen und andere zu beeindrucken.
         

         In Wirklichkeit verhält es sich jedoch so, dass unsere Wünsche mit dem Voranschreiten
            auf unserem Weg entstehen.
         

         Wir sind nicht hierhergekommen, um zu allen Zeiten unseres Lebens passiv zu bleiben;
            wir sind hierhergekommen, um etwas Erfüllendes, Schönes und Wahres zu vollbringen.
         

         In vieler Hinsicht hat der Lebenssinn, nach dem du vor allem suchst, dieses Gefühl
            wahrer Bedeutung und vollständiger Erfüllung, seine Wurzeln in deinen Wünschen. So
            wie das Wünschen etwas Lebendiges, Flexibles ist – es entwickelt sich genauso wie
            wir –, bestimmt unsere Beziehung dazu häufig, wie gut und einfach wir in der Lage
            sind, uns auf der Reise unseres Lebens zu bewegen.
         

         Du bist zu dem bestimmt, was du dir auf der tiefsten Ebene deiner selbst wünschst.

         Wenn du diesen Raum, diese Instinkte und dieses ursprüngliche Wissen verleugnest,
            wirst du davon abgehalten, dies alles vollständig zu sehen und danach zu handeln.
         

         Unter dem vergraben, was wir an der Oberfläche meinen zu wollen, liegen die tieferen
            Brunnen, die gefüllt werden wollen. Wenn wir zunächst einmal erleben, wie das Leben
            aussieht, wenn diese Bedürfnisse nicht erfüllt werden, erschafft dies in uns einen starken Kontrast, der uns schließlich
            voll und ganz in die Lage versetzt, sie zu verwirklichen.
         

         Wir bekommen alle, was wir uns wünschen, auf die eine oder andere Weise. Es kommt nur darauf an, wie bewusst wir uns dieser Wünsche sind und ob wir gesunde
            und nachhaltige Wege finden, sie zu erfüllen. Häufig besteht unser äußerst selbstsabotierendes
            Verhalten tatsächlich darin, dass wir genau das bekommen, was wir wollen, aber den versteckten Nutzen oder die Bedeutung dessen, wonach wir suchen, nicht
            erkennen. Wenn wir nicht wissen, wie wir das, was wir uns wünschen, klar benennen
            oder einfordern können, finden wir häufig eine Möglichkeit, es in etwas anderes zu
            verwandeln – etwas, das wir benötigen. Wo wir einen geraden, sauberen Weg hätten gehen
            können, verschmutzen wir ihn mit Unrat; wir erzeugen Spannung und Widersprüche und
            bilden uns ein, wir könnten das, was wir begehren, nur dann bekommen, wenn dafür eine
            Art Notwendigkeit besteht.
         

         Es gibt einen anderen Weg, die Zukunft anzugehen.

         Statt gegen unseren inneren Wunsch anzukämpfen, indem wir uns sagen, dass wir vielleicht
            auch nur ein kleines bisschen davon bekommen könnten oder etwas Ähnliches gut genug
            sei oder wir es nicht wirklich bräuchten, sodass es irrelevant oder unwichtig erscheint, ihm weiter nachzugehen –,
            könnten wir doch einmal vollkommen gelassen genau das akzeptieren, was wir uns eigentlich
            wünschen.
         

         Die Menschen wünschen sich Verbundenheit.

         Wir wünschen uns Liebe, wir möchten Sicherheit, wir möchten uns wohlfühlen.

         Wir möchten Selbstverwirklichung, Ziele, Glück, Sinn und Hoffnung.

         Und obwohl es so vieles gibt, womit wir diese Wünsche übertünchen können, so viele
            Statussymbole, Meilensteine und Anzeichen dafür, dass Wünsche erfüllt wurden, kennen
            wir die Wahrheit nur in unserem Herzen. Wir können nur in unserem Körper fühlen, ob
            wir den Nagel auf den Kopf getroffen haben oder nicht, ob wir an dem Platz sind, an
            dem wir wirklich sein wollen, ob wir ein Leben führen, das uns wirklich entspricht,
            ein Leben, auf das wir ganz am Ende stolz sein werden.
         

         Und der größte Mut, die beeindruckende Widerstandskraft des Charakters zeigt sich
            in dem Augenblick, in dem wir uns entschließen loszulassen, was nicht unseres ist –
            egal, wie es an der Oberfläche aussehen mag, egal, wie viele Menschen glauben mögen,
            dass wir einen Fehler begehen, egal, wie wenig sinnvoll es ihnen erscheinen mag, egal,
            wie sehr wir dafür bewertet oder verurteilt würden. Dann können wir dabei zusehen,
            wie uns das Leben voller Leichtigkeit mit dem Geschenk belohnt, das unseres ist.
         

         So verhält es sich mit den Wünschen – wir müssen uns nicht immer bewusst mit ihnen
            identifizieren und ihnen dann aktiv nachkommen. Manchmal genügt es, einfach nur den
            Impuls, unseren Wunschzustand zu sabotieren oder zu meiden, zu beseitigen, damit das
            Leben auf ihn reagiert und uns Wege zur Erfüllung unserer Wünsche aufzeigt. Manchmal
            müssen wir uns wirklich mit der falschen Vorstellung aussöhnen, wir würden dem Leben,
            das wir bereits führen oder führen wollen, nicht genügen oder seien seiner nicht würdig.
            Manchmal müssen wir die alten Gedankenmuster loslassen, die uns sagen, das Leben sei
            nicht anständig oder realistisch, wenn es nicht von Leid und Verweigerung durchtränkt
            ist. Manchmal müssen wir zugeben, dass wir uns selbst dazu überredet haben, etwas
            zu wollen, wenn gleichzeitig eine Stimme tief in uns etwas anderes sagt.
         

         Und manchmal müssen wir auch den Mut aufbringen, uns einzugestehen, dass diese Wünsche
            schon die ganze Zeit da waren. Wenn wir die Fäden bis zu ihren Ursprüngen hin zurückverfolgen
            sollten, würden wir herausfinden, dass viele von ihnen aus unseren frühesten Tagen
            stammen, den Kindheitserfahrungen, den ersten Erlebnissen, als wir einen kleinen Einblick
            darin bekamen, wer wir sind und wer wir gerne sein würden.
         

         Damals war das Wissen über uns noch sehr allgemein, doch auch die Möglichkeiten, es
            zum Ausdruck zu bringen, waren vermutlich begrenzt.
         

         Wir wussten, ob wir mit anderen konkurrieren wollten, etwas leisten oder lehren.

         Wir wussten, ob wir gesehen werden und berühmt werden wollten.

         Wir wussten, ob wir mit unseren Freunden zusammen sein, etwas produzieren, Kunstwerke
            erschaffen oder Dinge erforschen wollten.
         

         Zu einer gesunden Beziehung zu unserem frühen Zustand des Wünschens zurückzukehren
            lässt die Dinge häufig einfacher erscheinen – zurück zu dem, wie sie einmal waren,
            wie wir sie einmal kannten.
         

         Wenn die Wünsche zu eng gefasst, zu zugespitzt, zu angespannt wirken, liegt darunter
            oft ein tieferer Schmerz, der ignoriert worden ist, und zwar schon zu lange.
         

         Hinter dem Bedürfnis mancher Menschen nach Anerkennung für ihre Arbeit steckt der
            Wunsch nach Bestätigung. Hinter dem manch anderer nur der Wunsch, sich selbst etwas
            zu beweisen. Hinter dem Wunsch mancher Menschen, sich schön anzuziehen oder gut auszusehen,
            steckt das Bedürfnis, integriert zu werden. Hinter dem anderer der Wunsch, ihr Stilgefühl
            als eine Kunstform zu präsentieren. Hinter dem Wunsch mancher Menschen, viele andere
            zu daten, steckt das Bedürfnis, von einem einzigen wirklich erkannt, akzeptiert und
            ganz bewusst unter allen anderen ausgewählt zu werden. Bei anderen der Wunsch, den
            eigenen Horizont zu erweitern und potenzielle Beziehungen auszumachen. Hinter dem
            Bedürfnis mancher Menschen, sich besonders hervorzutun, steckt der Wunsch, sich zu
            verankern. Bei anderen der Wunsch, das eigene Leben völlig neu zu gestalten. Hinter
            dem Drang mancher Menschen, andere zu beschuldigen, steckt der Wunsch, Verantwortung
            abzuwehren, sich nicht zu verändern. Bei anderen der Wunsch, Verantwortung bewusst
            zu handhaben und sich nicht mehr zu viel von dem aufzuladen, was nicht ihres ist.
            Hinter dem Bedürfnis nach Konfrontation steckt bei manchen Menschen das Verlangen
            zu erfahren, dass man sie wichtig genug nimmt, um mit ihnen zu kämpfen. Bei anderen
            die Unfähigkeit, ihre impulsiven Gefühle zu regulieren. Hinter dem Bedürfnis nach
            Kreativität steckt bei manchen Menschen der Wunsch, ihre Lebendigkeit, ihre Erfahrungen
            als Menschen auf eine Weise zu dokumentieren, die sie überlebt, die etwas Größerem
            dient als ihrer momentanen Lust, etwas Schönes und Fassbares zu gestalten. Bei anderen
            gibt es kein solches langfristiges Ziel, nur das echte Gefühl des Augenblicks, dass
            es lohnenswert ist, etwas zu machen, hier und jetzt.
         

         Wir können nicht immer einschätzen oder ermessen, was sich eine andere Person wünscht
            oder was sie hierhergeführt hat.
         

         Wir können nur akzeptieren, dass menschliches Verhalten in der Regel einer Motivation
            folgt, und an der Wurzel menschlicher Bedürfnisse gibt es zahllose Aspekte, vom Zugehörigkeitsgefühl
            bis hin zur individuellen Selbstentfaltung. Und wenn sich das, was wir uns wünschen,
            anfühlt, als wäre es außerhalb unserer Reichweite, oder wir das Gefühl haben, als
            würden wir damit hadern – es immer verfolgen, aber niemals bekommen –, dann liegt
            das normalerweise daran, dass unter dem Wunsch an der Oberfläche ein authentischerer
            Wunsch liegt. Es ist zu unserem eigenen Besten, ihn zu entdecken und anzunehmen.
         

         Was wir uns wünschen, ist ein wesentlicher Teil dessen, wer wir sind, doch das heißt
            nicht, das Leben sollte daraus bestehen, unablässig Wünsche zu identifizieren und
            sie erfüllt zu bekommen, nahtlos und ohne eigenes Wachstum oder weitere Anstrengungen.
            Es heißt nicht, dass wir, wann immer unsere Wünsche nicht sofort erfüllt werden, irgendwie
            vom Weg abgekommen oder im Irrtum wären.
         

         Außerdem gibt es Zeiten, zu denen wir etwas gar nicht wissen sollen.

         Und es gibt Zeiten, zu denen wir uns etwas Größeres wünschen sollen als das, was wir
            auf einen Streich erreichen oder bekommen können.
         

         Es gibt auch Zeiten, in denen es darum geht, dass wir etwas zwar ungefähr wissen,
            aber unser Vertrauen darin auf die Probe gestellt werden soll.
         

         Und es gibt Zeiten, in denen wir etwas einfach nur erkunden und entdecken, unsere
            tieferen Schichten finden, im Zustand des Nichtwissens existieren und sehen sollen,
            was von dort aus entsteht.
         

         Häufig sammeln wir in genau diesen Zeiten, in denen wir besonders unsicher sind, wo
            es langgeht, die meisten Informationen und erhalten die größte Klarheit über uns selbst.
            Sie wird uns weiterbringen und die nächste große Sache entdecken lassen, der wir uns
            im Leben widmen werden.
         

         Es gibt nicht nur einige Vorteile, die im Warten, im Unbekannten liegen – sondern
            auch unendliche Möglichkeiten.
         

         Ohne Zeiten der Entspannung, der Aufgeschlossenheit, der Bereitschaft und des persönlichen
            Wachstums würden wir für immer zwanghaft versuchen, dem nachzujagen, von dem wir glauben,
            es uns schon immer gewünscht zu haben – es dann zu fassen bekommen, es loslassen,
            immer wieder, unser ganzes Leben lang. In diesen Zeiten der Vorbereitung begegnen
            wir oft Menschen, die uns neue Wege zum Leben oder Sein aufzeigen, stolpern plötzlich
            über unsere neueste große Inspiration, sind damit im Reinen, dass wir bereitwillig
            alte Schichten ablegen, oder erkennen einfach an, was nicht funktioniert. Dann öffnen
            wir uns tatsächlich gegenüber neuen Ebenen und einer Vielfalt von Wünschen und ermöglichen
            es uns selbst, in größeren Schritten voranzukommen.
         

         Ein Teil der Meisterschaft in Bezug auf den Umgang mit unseren Wünschen liegt in der
            Erkenntnis, dass der Mensch, zu dem wir auf dieser Reise zu unserem großen Ziel werden, viel mehr Gewicht und Bedeutung hat als der eigentliche Akt des Ankommens.
         

         Wenn es darum geht, unsere tiefsten Wünsche zu erkennen, ist das keine Frage des Auflistens
            dessen, was wir gerne hätten, um in diesem Kapitel oder dieser Epoche unseres Lebens
            mehr davon zu erreichen, sondern des lebenslangen Tanzes, an dem wir teilnehmen wollen –
            durch den wir verschiedene Ebenen und Versionen von Liebe, von uns selbst, von Wachstum,
            von Schönheit und Fürsorge kennenlernen.
         

          

         Das Wünschen ist ein stiller Impuls,

         und dieser existiert nur im Moment.

         Der Verstand kann Wünsche nicht so dechiffrieren,

         wie es die Intuition des Körpers kann.

         Bestimme, wie du dein Heute wirklich
verbringen möchtest.

         Jede weitere Antwort wird sich

         in demselben Raum des Wissens finden.

      
   
      
         Lies das, wenn du immer darauf wartest, dass etwas Negatives passiert

         Etwas, das unsere Möglichkeiten im Leben sehr stark einschränkt, ist der Glaube, dass
            jeder Grad, jedes Maß von Erfolg oder Fortschritt Ähnlichkeit mit einem Kartenhaus
            hat: etwas, das immer fragiler wird, je weiter es wächst. In Wirklichkeit verhält
            sich wahrer Erfolg jedoch eher wie das Anbringen zusätzlicher Beine unter einen Tisch.
         

         Je mehr du wächst, desto stabiler wirst du. Es sollte niemals so sein, dass du auf
            deiner Reise ständig darauf wartest, dass etwas Unheilvolles passiert, so als würdest
            du deinen Atem anhalten, bis alles schiefgeht oder auseinanderfällt; als hätte etwas
            Gutes eine Grenze, als würde das Leben das Gute immer durch etwas ausgleichen, was
            es wieder zunichtemacht.
         

         Je stärker du wirst, desto stärker bist du.

         Je mehr du lernst, desto besser wirst du.

         Je mehr du dir aufbaust, desto mehr hast du.

         Je weiter du wächst, desto mehr erweitert sich dein Leben.

         Jeder Schritt macht dich ein kleines bisschen freier.

         Wenn du so denkst, dass etwas Gutes immer im gleichen Maße durch sein Gegenteil ausgeglichen
            werden muss, dann missverstehst du, was es heißt, wahrhaftig zu sein, was es heißt,
            wirklich in deiner Kraft zu leben.
         

         Natürlich sind Herausforderungen in deinem Prozess unvermeidbar, doch sie sollten
            dich nicht völlig aus der Bahn werfen, sie sollten keine Unabänderlichkeiten oder
            Hinweise auf eine Sackgasse sein. Und wenn sie es sind? Das liegt meist daran, dass
            etwas für unsere größere, umfassende Mission, Aufgabe oder Wahrheit nicht sinnvoll,
            nicht hilfreich und nicht unterstützend ist. Wir werden dadurch aufgeweckt.
         

         Wenn du dir das Leben als ein Spiel vorstellst, in dem es um Gleichgewicht geht, in
            dem die Dinge immer ausgeglichen werden müssen, dann wirst du immer genau dort bleiben,
            wo du bist.
         

         Du wirst dich nie wirklich verändern.

         Wenn du dich davor fürchtest, mehr Erfolg zu haben oder weiter zu wachsen, weil du
            davon ausgehst, dass Erfolg unweigerlich auch mehr Schmerzen oder Belastungen mit
            sich bringt, gehst du dem begrenzten Denken in die Falle, das dich schon die ganze
            Zeit dort festhält, wo du bist.
         

         Dabei geht es beim Wachsen nur darum, dass du sicherer wirst, als du es vorher warst.

         Wenn die Dinge besser werden, werden sie besser.

         Das gilt auch für dich.

          

         Damit zu rechnen, dass etwas schiefgehen könnte,

         bewahrt dich nicht davor; es schwächt deine Abwehr.

         Was dich vor der Möglichkeit von Verlust und
Schmerz bewahrt, sind die Vorzüge eines ganzen
Lebens frei von deiner Angst.

         Je verbundener du mit dir selbst bist,

         desto natürlicher bist du geschützt.

      
   
      
         Lies das, wenn du loslassen musst, obwohl es weh tut

         Erzwinge es nicht.

         Zwinge dich nicht dazu, gleichgültig zu sein, wenn du noch nicht gleichgültig bist.
            Du zwingst dich auch nicht, glücklich zu sein, wenn du noch nicht glücklich bist.
         

         Nimm dir so viel Zeit zu trauern, wie du benötigst, und unterdrücke die Trauer nicht.

         Entschuldige dich nicht dafür.

         Versuche nicht zu überspielen oder zu verbergen, was dich getroffen hat, was dich
            erschüttert hat, was Narben hinterlassen hat.
         

         Verarbeite es, denn durch diesen Prozess wirst du etwas lernen.

         Du wirst lernen, dass du mehr aushalten kannst, als du je gedacht hast. Du wirst lernen,
            dass du mehr ertragen kannst, als du dir vorstellst. Du wirst lernen, dass dich ein
            Gefühl nicht umbringt. Doch das Leben, das du darunter begräbst, weil du Angst hast,
            es zu fühlen – könnte es am Ende.
         

         Du wirst feststellen, dass es besser ist, verletzt zu werden und zu leben, als für
            immer in einem Zustand der Taubheit zu existieren.
         

          

         Wenn es noch nicht an der Zeit ist, loszulassen,

         bedeutet das, dass es noch etwas zu lernen gibt.

         Etwas kann reflektiert, erfasst und
weiterverarbeitet werden.

         Finde heraus, was für eine Lektion darin liegt,

         und vertiefe dich darin. Studiere sie.

         Je mehr du dein neu gewonnenes Wissen
in das Leben einwebst, das du auf der anderen Seite des Verlustes erschaffst, desto
               leichter wird das Gefühl
des Verlustes mit den Stunden verblassen,

         bis es schließlich endgültig verschwindet –

         beinahe ohne dass du bemerkst, dass es vergangen ist.

      
   
      
         Lies das, wenn du dich im Leben völlig verloren fühlst

         All die Teile deiner Geschichte, die keinen Sinn ergaben, die dich mit mehr Fragen
            als Antworten zurückgelassen, die sich wie Fehlstarts und endloses Kreisen angefühlt
            haben, werden sich am Ende für dich als perfekt passend herausstellen, perfekt getimed,
            perfekt gemacht, um dich auf alles vorzubereiten, was du eines Tages gelernt haben
            und sein wirst.
         

         Manchmal weißt du etwas nicht, weil du es nicht wissen kannst. Der vermeintliche Vorteil
            zu wissen, wohin das alles am Ende führen wird, würde den Prozess kurzschließen. Und
            der Prozess? Er ist eine Art Wiedervereinigung. Er spielt sich dort ab, wo du die
            Teile deines Selbst aufweckst, die als Potenzial geschlafen hatten; wo du die Teile
            deines Selbst einsammelst, die du an die Vergangenheit verloren hattest, an den Kummer,
            an die Angst; wo du beginnst zu entdecken, wer du wirklich bist und was du wirklich
            sein willst. Dein Weg hat dich zu genau den Menschen, den Orten und Erfahrungen geführt,
            die dir dieses Wissen vermitteln können. Die Verluste waren Lektionen, geschrieben
            von deinem eigenen Unbewussten, in der Absicht, dich an deine Grenzen zu bringen und
            dir zu ermöglichen, hinter die Mauern zu sehen, zwischen denen du still gelebt hast.
         

         Das Leben, das auf dich wartet, ist das Leben, das du wirklich möchtest. Nicht das
            Leben, auf das du dich einstellst, weil es sich am einfachsten anfühlt, weil du dich
            sicher fühlen willst – mehr, als du diese Welt tatsächlich erleben willst, während
            du noch ein Teil von ihr bist. Nicht das Leben, das deinem Ego zu verstehen gibt,
            es könne mit anderen konkurrieren, sondern das Leben, das deiner Seele vermittelt,
            dass es überhaupt nie einen Wettbewerb gegeben hat. Der einzige Maßstab ist der, wie
            erfüllt wir sind, wie sehr wir den Tag wertschätzen können, den wir haben, die Gelegenheiten,
            die uns geschenkt werden, die Menschen, die sich dafür entschieden haben, den Weg
            mit uns zu gehen – alles, was wir haben, alles, was wir sind, und alles, was wir eines
            Tages sein werden.
         

         Es ist in unserem höchsten Interesse, auf das Unbehagen zu hören, weil es versucht,
            uns zum Frieden zu führen. Anzuerkennen, was nicht funktioniert, sodass wir weiter
            nach dem Ausschau halten können, was funktioniert. Uns bewusst zu machen: Wenn uns
            etwas nicht das Gefühl gibt, ganz zu sein, versucht es, uns dem Teil in uns näherzubringen,
            den wir zuerst akzeptieren müssen, um zu heilen, um wahrhaftig und vollständig zu
            sein.
         

          

         Sich verloren zu fühlen ist oft ein guter Hinweis darauf,

         dass du tatsächlich auf deinem eigenen Weg bist.

         Wenn du dir zu sicher bist, was als Nächstes kommt,

         verfolgst du wahrscheinlich den Weg eines anderen.

      
   
      
         Lies das, wenn du dich allein fühlst und nicht verstehst, warum

         Vielleicht bist du gerade jetzt allein, weil das, was immer du auch über dich lernen
            musst, nur in der Einsamkeit gelernt werden kann. Vielleicht gießen die Teile von
            dir, die du gerade jetzt findest, ein wahrhaftigeres Selbst in eine Form, eine Art
            Selbst, das klarer und erkennbarer zu den Orten, den Menschen und Möglichkeiten passt,
            die auf deinem Weg liegen.
         

         Vielleicht fühlst du dich gerade jetzt nicht gut genug, weil du einen anderen Menschen
            dorthin mitnehmen willst, wo du dich selbst vollkommen unwürdig fühlst, und dort von
            ihm geliebt werden willst. Vielleicht ist es gerade jetzt so ruhig, weil du lernst,
            dem Klang deiner eigenen Stimme zu lauschen. Vielleicht fühlst du dich gerade jetzt
            festgefahren, weil du versucht hast, einen Stillstand zu erzwingen, als es eigentlich
            wichtig für dich gewesen wäre weiterzumachen. Vielleicht fühlst du dich gerade jetzt
            verloren, weil du die Chance bekommst, etwas Größeres zu wählen als das, was du früher
            für das Bestmögliche gehalten hast.
         

         Vielleicht bist du gerade jetzt dabei, dich mit liebevolleren Augen zu sehen. Dich
            nicht so voller Skepsis zu betrachten. Vielleicht wird dir gerade jetzt bewusst, wie
            gut es ist anzuerkennen, wie weit du schon gekommen bist, und dies als Motivation
            für dein weiteres Vorankommen zu nutzen. Vielleicht bist du gerade jetzt dabei, dir
            mehr positiv anzurechnen. Vielleicht gibst du dir gerade jetzt eine zweite Chance.
            Vielleicht lernst du gerade jetzt, in den stillen Stunden, wenn du die Leere eigentlich
            lieber mit der Gesellschaft eines anderen füllen würdest, mit dir allein zu sein.
            Vielleicht lernst du gerade, dich mit dir selbst wohlzufühlen.
         

         Und vielleicht lässt das Leben gerade jetzt nicht zu, dass du dich dort niederlässt,
            wo nicht dein Platz ist. Vielleicht lässt das Leben nicht zu, dass du es dir in Situationen
            gemütlich machst, an die du dich nicht gewöhnen oder die du nicht weiterhin aufrechterhalten
            sollst.
         

         Vielleicht führt dich das Leben in eine andere Richtung.

         Vielleicht versucht dir das Leben zu zeigen, wie der achtsame Umgang mit dem Menschen,
            der du bist, auf den Menschen wirkt, zu dem du wirst. Vielleicht geschehen die Dinge
            genauso, wie sie zu geschehen haben, auch wenn du ihren Verlauf, ihre Gesetzmäßigkeiten
            oder Ursachen nicht verstehst. Vielleicht brauchst du es einfach immer nur einen Tag
            nach dem anderen oder sogar nur eine Stunde nach der anderen anzugehen. Den Augenblick
            anzunehmen und zu fragen, was du mit ihm anfangen solltest, auch wenn es manchmal
            etwas ganz Geringes und manchmal etwas Revolutionäres ist. Vielleicht ist das jetzt
            die Zeit, einen Platz für alle deine Anteile zu schaffen, damit sie zusammenkommen,
            sich einrichten und ein Zuhause finden können. Vielleicht ist das inmitten all der
            Unsicherheit die Art, wie das Leben dafür sorgt, dass du Frieden mit dir selbst schließt.
         

         Egal, wie allein du vielleicht zu sein glaubst: Das Gefühl, allein zu sein, wird dein
            Leben nicht für immer bestimmen, und es wird in der Zukunft nicht immer da sein.
         

         Was auch immer dein Herz gebrochen hat, was auch immer in deinem Innern seine Splitter
            hinterlassen hat, was auch immer du ertragen hast oder vielleicht immer noch erträgst –
            denk daran, dass Schmerz die größte Macht hat, wenn wir zulassen, dass er unsere Vernunft
            vollständig verdunkelt. Wenn er es nicht nur schafft, uns von seiner Stärke zu überzeugen,
            sondern auch davon, dass er ewig bleiben wird. Dass er das Einzige ist, was wir jemals
            erfahren werden oder jemals empfunden haben. Auf dem Gipfel einer starken Emotion
            beginnt unser Verstand sich durch unsere gesamte Geschichte zu pflügen und sie komplett
            auf unsere Zukunft zu projizieren. Auf der Suche, auf der Jagd nach Beweisen dafür,
            dass wir verloren sind.
         

         Denn immer und immer wieder finden wir genau das, wonach wir suchen.

         In diesen Momenten solltest du daran denken, dass es in Ordnung ist, die Macht eines
            Gefühls zu spüren, das ein Gewicht hat, schwer auf dir lastet, und das in deiner Seele
            nachhallt. Doch du brauchst nicht zuzulassen, dass es das einzige, bestimmende Element
            deiner Persönlichkeit, deines Lebens wird. Du darfst Schmerz empfinden und trotzdem
            wissen, dass du wieder lachen wirst, lächeln wirst und Gutes finden, und das Gute
            auch dich finden wird. Nicht, weil du etwas Besonderes bist oder ein Wunder verdienst –
            obwohl das sehr wohl der Fall ist –, sondern weil dies die unausweichliche Natur des
            Lebens ist. Am Ende kommt alles wieder. Die Sonne geht immer wieder auf. Der Sturm
            geht immer wieder vorbei. Es kann nicht immer Nacht sein.
         

         Lass dich von der Hoffnung überraschen, wenn du sie gar nicht erwartest. In den Stunden,
            in denen du vergessen hast, dass das, woran dir in deinem Leben lag, nicht verschwunden,
            sondern nur für eine Zeit verborgen ist. Lass den Sturm ruhig durch dich fegen, denn
            irgendwann ist er vorbei.
         

         Du wirst diese Wahrheit sehr gut verstehen.

         Du wirst mit unverstelltem Blick alles sehen, was die ganze Zeit da war.

         Die Wartezeiten unseres Lebens – die Zeiten, wenn wir die Lücke zwischen dem, wo wir
            gewesen sind, und dem, wohin wir gehen, noch zu überbrücken versuchen – sind genauso
            Teil unserer Geschichte wie alles andere auch. Sie bieten uns Möglichkeiten, die wir
            nirgendwo sonst für uns in Anspruch nehmen können. Sie sind unsere Chance, das loszulassen,
            was nicht mit uns kommt, wenn wir weiterziehen, das zu verarbeiten, was als Scherbenhaufen
            geblieben ist, und bestimmen darüber, wie wir in unser nächstes Kapitel einziehen
            werden. Der Wunsch, all das schnell hinter uns zu lassen, ist verständlich, doch auch
            zu kurz gedacht. Denn wenn wir das tun, verpassen wir auch die wichtigste Gelegenheit
            von allen.
         

         Die meisten Menschen glauben, ihre größte Angst sei die vor dem Alleinsein, doch in
            der Zeit, in der wir allein sind, geschehen auch die radikalsten Veränderungen und
            Wachstumssprünge. Sie bitten dich darum, einmal darüber nachzudenken: Hast du Angst,
            allein zu sein, oder hast du Angst, keine Ablenkung mehr zu haben?
         

         Nicht von deinem Schmerz, sondern von deinem Potenzial.

         Der eigentlichen Arbeit.

         Wenn wir uns das Leben als ein Spiel vorstellen, dann geht es vor allem darum zu wissen,
            wann wir spielen sollten und wann nicht.
         

         Du wirst nicht die ganze Zeit auf dem Spielbrett gebraucht.

         Was wir in der Öffentlichkeit feiern, das haben wir im Alleinsein vollbracht.

         Wie wir uns in unserer »Off«-Zeit bewegen, bestimmt über die Art und den Erfolg in
            der Zeit, in der wir »on« sind. Auch unsere Fähigkeit zu unterscheiden, wann wir gebraucht
            werden oder erwünscht sind, befreit unser Leben von viel Spannung, Druck und unnötigen
            Anstrengungen.
         

         Wenn du einmal daran denkst, wie sich der Umgang der Menschen miteinander – und darüber
            hinaus auch mit der Arbeit anderer – vor Jahrzehnten oder gar Jahrhunderten gestaltet
            hat, wirst du erkennen, dass es heute einen Aspekt ständiger Verbindung gibt, der
            nicht wirklich gut für uns ist. Wenn du in der guten alten Zeit erst einmal die Stadt
            verlassen und irgendwo neu angefangen hast, warst du wirklich weg. Du hast keine Informationen
            darüber erhalten, was andere machten, es sei denn, du hast angerufen und nachgefragt
            oder bist zu einem Besuch zurückgekommen. Genauso konnten andere keinen Livekommentar
            zu deinem neuen Leben in Echtzeit streamen. Heute hinterlassen wir Nachrichten, die
            nicht nur von unseren Followern gesehen werden, die wir kennen, sondern auch von vielen
            Menschen, von denen wir nicht einmal wissen, dass sie ein Auge auf uns haben – ob
            nun mit guten Absichten oder auch nicht.
         

         Früher haben die Menschen viel mehr zusammenhängende Zeit damit verbracht, an etwas
            zu arbeiten, bevor man fand, es sei jetzt reif dafür, an andere weitergegeben zu werden.
            Früher konntest du, wenn du eine Pause brauchtest oder eine Zeit lang ungestört sein
            wolltest, dich tatsächlich zurückziehen – ohne einen ständigen Strom von E-Mails,
            Gedanken, Posts und anderem Input, die dein Gehirn gleichzeitig überfluten.
         

         Das soll nicht heißen, dass das Leben im digitalen Zeitalter ohne Vorzüge wäre – für
            die sicherlich die meisten von uns die Schattenseiten in Kauf nehmen –, sondern es
            soll heißen, dass es in unserem Interesse ist, uns bewusst zu machen: Es ist nicht
            nur unnatürlich, das Leben anderer, die wir aus praktisch allen Bereichen unseres
            Lebens kennen, vor uns ausgebreitet zu sehen. Auch das unterschwellige Wissen, dass
            das Gleiche mit uns passiert, hemmt auf eine ganz besondere Weise unser Wachstum und
            unsere Bereitschaft, auszuprobieren, Altes loszulassen, neue und authentischere Konzepte
            unseres Selbst anzunehmen oder uns so zu entwickeln, wie wir es wirklich möchten.
         

         Deshalb ist es von entscheidender Bedeutung zu begreifen, wie wichtig deine Zeiten
            der Ruhe sind.
         

         Alles geschieht in diesen Zeiten. Alles. Soweit es die eigene Person betrifft, ist
            alles, was sich auf den öffentlichen Schauplätzen abspielt, eine inszenierte Jagd
            nach Anerkennung. Alle Kämpfe werden bereits in der Vorbereitung entschieden, und
            dann, wenn alle in der Arena sind, kannst du dir ansehen, was sich in dieser Vorbereitungszeit
            abgespielt hat. Wenn du begeistert in einer mitreißenden Vorstellung sitzt, ein ergreifendes
            Kunstwerk betrachtest oder jemanden bewunderst, der eindeutig eine große persönliche
            Entwicklung hinter sich hat und daran gewachsen ist, hast du nie wirklich das Ergebnis
            eines einzigen Geniestreichs oder einer Begabung vor dir, die in einem Vakuum existieren
            würden. Du bist Zeuge zahlloser, ermüdender Stunden des Bemühens, der Verarbeitung,
            der Bewältigung, der Anpassungen. Du bist Zeugin des letzten Abschnitts einer langen
            Reise wahrer Hingabe.
         

         Wenn wir nach etwas Großem in unserem Leben streben, sind es oft diese krönenden Momente,
            die uns am meisten inspirieren. In diesen Momenten werden wir berührt, begeistert
            und angeregt, etwas Ähnliches zu leisten. Doch wir unterschätzen häufig, dass diesen
            Momenten ein unglaubliches Maß an persönlicher Hingabe vorausging – oft mehr, als
            der durchschnittliche Mensch aufzubringen bereit ist.
         

         Im Jahr 2005 gestaltete der Konzeptkünstler Lawrence Weiner in Minneapolis ein Wandbild,
            auf dem ein mit einfachen Mitteln angebrachter Text zu lesen war: »Einzelteile, zusammengefügt,
            um den Anschein eines Ganzen zu erwecken«.
         

         Diese Empfindung scheint zu beschreiben, wie wir uns das menschliche Leben heutzutage
            vorstellen. Durch eine Kombination aus dem Spotlight-Effekt, durch den wir unser Leben
            als Stoff für Content betrachten, der einer klaren und linearen Storyline und Geschichte
            folgen muss, und dem Gefühl, wenn wir nicht ständig auf unsere Meilensteine und Fortschrittsmarker
            hinweisen würden, könnten wir überhaupt kein sinnvolles Leben mehr führen, haben wir
            unser Gehirn in gewisser Weise davon überzeugt, dass ein erfolgreiches Leben ein Leben
            ohne Brüche sei. Nicht nur, dass wir uns einzufügen haben, sondern dass sich auch
            die ganze Zeit die denkwürdigen Momente in diesem Strom der Aufmerksamkeit vereinen
            sollen, in dem wir meinen, permanent Höchstleistungen erbringen, ständig glücklich
            und erfolgreich sein zu müssen. Diese Verengung unserer Wahrnehmung beschränkt unsere
            Fähigkeit, uns wahrhaftig als Menschen zu entwickeln und ein authentisches Leben zu
            führen.
         

         Wenn wir nicht den Raum haben, um wirklich zur Ruhe zu kommen, wirklich zu entspannen,
            uns selbst zu erlauben, uns zu verlieren, etwas nicht zu wissen und nur in diesen
            Zwischenräumen zu existieren, verwehren wir uns selbst die Möglichkeit, tatsächlich
            einen neuen Weg zu wählen. Wir verwehren uns Entwicklung und Wachstum. Wir verwehren
            uns das Annehmen, das Auskosten des Moments, so wie er ist. Doch mehr als alles andere
            verwehren wir uns die Möglichkeit loszulassen.
         

         Die Zeiten deines Lebens, in denen es sich anfühlt, als ginge es darum, dich gegen
            andere durchzusetzen, und als würdest du dabei ständig nur verlieren, stellen gewöhnlich
            genau den Wendepunkt dar, an dem du in die nächste Dimension deines Selbst geboren
            wirst. Es ist ganz natürlich, etwas zu erreichen und dann zu wachsen, Dinge zu erledigen,
            einen Abschluss zu finden, weiterzuziehen.
         

         Wenn wir in der Vorstellung leben, dass unser Leben nur einem ganz klaren Narrativ
            zu folgen habe oder dass wir zu jedem gegebenen Zeitpunkt unsere Markierungspfähle
            in den Boden rammen müssten, beschneiden wir im Grunde unsere Fähigkeit, den Kurs
            zu ändern, unsere Meinung zu ändern, unser Leben insgesamt zu verändern.
         

         Wenn das Leben dir eine Zeit der Ruhe schenkt, des Alleinseins, der Unsicherheit,
               eine Zeit, in der du nicht weißt, was als Nächstes kommt oder in der du dich noch
               auf einem völlig neuen Schauplatz, in einer neuen Stadt oder mit einer neuen Identität
               einrichtest, sag Danke.

         Nutze sie.

         Nutze jede einzelne Sekunde, die du erhältst.

         Eines Tages wirst du auf diese Zeiten zurückblicken als genau die Zeiten, in denen
            das tiefste und erstaunlichste Wachstum stattgefunden hat. Du wirst außerdem sehen,
            und das sehr klar, dass nicht jede Stunde deines Lebens als ein Crescendo angelegt
            ist. Nicht alle Zeiten sind Hoch-Zeiten, und zwar nicht, weil irgendetwas falsch mit
            dir wäre oder du nicht das Zeug dazu hättest durchzuhalten oder gar gescheitert wärst,
            sondern weil du in den natürlichen Bewegungen mitschwingst, dem Auf und Ab alles Lebendigen.
         

         In deinen Zeiten der Ruhe erhältst du eine Chance, dich zu erneuern – dich oft viel
            tiefgreifender neu zu erschaffen, als es jemals möglich wäre, wenn du sehr stark in
            deinen Alltag eingebunden und in ihm verwurzelt bist.
         

         Nicht länger auf die Elemente fixiert und durch sie gebunden, auf die andere Menschen
            dich bewusst oder unbewusst festlegen, bieten dir diese Ruhephasen eine Gelegenheit,
            ganz für dich selbst zu entscheiden, wer du sein möchtest – und dann auszuprobieren,
            wie das ist.
         

         Unser Leben war nie so gedacht, dass wir unablässig eine Folge von Siegen, Erfolgen
            und Hoch-Zeiten erleben, egal, wie die zur Schau gestellten Erfolge der anderen es
            suggerieren. Wir gehen durch Höhen und Tiefen. Wir richten uns nach innen und tragen
            es dann nach außen. Wir zeichnen ein Labyrinth in den Sand, das dann vom Meer weggewaschen
            wird. Wir schreiben eine Geschichte und finden ein Ende für sie, und dann beginnen
            wir von dort aus eine neue.
         

         Wir lernen.

         Während wir lernen, haben wir Werkzeug dabei – das sind im Grunde verschiedene Linsen
            der Bewusstheit; es ist die Fähigkeit, zu sehen und das, was wir sehen, neu zu interpretieren.
            Das verändert, wie wir uns durch unser Leben bewegen.
         

         Abwesenheit erzeugt Sehnsucht.

         Seltenheit macht die Dinge tatsächlich begehrter und steigert ihren Wert.

         Wenn wir die Menschen mit unserer Anwesenheit überfluten, ist das wie das Übergießen
            einer Pflanze.
         

         Sie stirbt aus übertriebener Fürsorge.

         Genauso kannst du keinen Samen pflanzen und ihn dann immer wieder ausgraben, um nachzusehen,
            ob er Wurzeln angesetzt hat oder zu wachsen beginnt. Auch für unser persönliches Wachstum
            sind Ruhephasen oder eine Art Winterschlaf von Bedeutung.
         

         Wir meiden die ruhigen Zeiten unseres Lebens aber auch, weil in ihnen unangenehme
            Wahrheiten auf uns warten – Gefühle, die wir verborgen mit uns herumtragen, ohne dass
            es für sie ein passendes Ventil oder eine Lösung gäbe.
         

         Wenn wir nicht abgelenkt und in einem echten Ruhezustand sind, müssen wir uns mit
            diesen Emotionen aussöhnen, was – bei aller Unbequemlichkeit – so etwas wie eine mentale
            Hygieneübung ist.
         

         Viele Versuche, unsere Emotionen zu verarbeiten, laufen darauf hinaus, sie zu vermeiden.
            Wir stellen uns dabei vor, dass wir unseren Finger auf die Nase legen, doch in Wahrheit
            lenken wir uns selbst mit einer Geschichte ab, die den Druck für eine gewisse Zeit
            zu erleichtern scheint, uns in Wirklichkeit jedoch immer wieder zu den gleichen, oder
            gar noch intensiveren, Gefühlszuständen führt.
         

         Es ist wichtig, zu reflektieren, sich selbst zu verstehen.

         Es gibt eine Zeit, um aus dem, was wir erfahren haben, Weisheit zu schöpfen, und sie
            mit uns zu nehmen.
         

         Doch es gibt auch viele Emotionen, die einfach gefühlt werden wollen. Nicht kategorisiert,
            nicht psychologisch analysiert, nicht zerlegt und nicht zu sehr auf sie fixiert.
         

         Nur gefühlt.

         Die Fähigkeit, einfach nur dazusitzen und zu fühlen, mag uns so simpel erscheinen,
            dass sie den meisten von uns gar nicht in den Sinn kommt. Doch sie kann sich anfühlen
            wie die Bewältigung einer Herkulesaufgabe.
         

         Und zwar deshalb, weil sich durch die Praxis des einfachen Sitzens und Fühlens, was wir fühlen, der Eindruck einstellen kann, wir seien in eine Sackgasse geraten. In diesem Moment,
            wenn wir bei dem Gefühl sind und uns keinerlei Begründungen oder Interpretationen
            zurechtlegen, scheint es vielleicht, als würde es für immer so bleiben. Dann ist es
            besonders wichtig, sich bewusst zu machen, dass diese Gefühle sich selbst im Laufe
            der Zeit auflösen, wenn sie einmal gefühlt wurden. Und wenn das nicht geschieht, können
            wir an einer Geschichte arbeiten, die es uns möglich macht, sie mit der Zeit auf eine
            sicherere Weise loszulassen.
         

         In beiden Fällen besteht die grundlegende Arbeit darin, das Fühlen zuzulassen.

         Und das können wir nur, wenn wir nicht mehr abgelenkt sind.

         Uns zu erlauben, unsere Gefühle zu fühlen, zu verarbeiten und loszulassen, kann uns
            sehr bei der Klärung und Einordnung helfen – selbst wenn wir uns jeden Tag nur ein
            paar Augenblicke Zeit nehmen, uns auf unseren Körper zu konzentrieren und wahrzunehmen,
            was dort geschieht.
         

         Diese Zeiten der Ruhe fallen oft mit Übergangsphasen zusammen. Zeiten, in denen wir
            nicht ganz hier sind, aber auch noch nicht ganz dort. Auch das ist in sich schon ein
            Geschenk.
         

         Wenn wir uns das Leben als ein Treppenhaus vorstellen, in dem wir immer weiter nach
            oben steigen, dann gibt es Absätze, auf denen wir uns hinsetzen und eine Pause einlegen
            sollten. Wo wir lachen, anderen Menschen begegnen und es uns gut gehen lassen sollten.
            Auf manchen Treppenabschnitten ist es einsamer als auf anderen. Es gibt ein paar Leute,
            die vom Anfang bis ganz zum Ende mitgehen. Manche sind nur für ein paar Stufen dabei,
            auf anderen nicht. Es gibt keinen Punkt, an dem wir entschuldigt oder vom Treppenhaus
            des Lebens freigestellt werden. Wir gehen immer weiter. Das soll nicht heißen, dass
            wir in einem ständigen Zustand des Wachsens, Ansammelns und Häutens wären – sondern
            nur, dass wir an einem Punkt beginnen und irgendwann an einem anderen ankommen. Wir
            sind immer in Bewegung, egal, wie sehr wir uns eingeredet haben, dass wir stillstehen
            würden.
         

         Wenn wir daran denken, uns niederzulassen und Wurzeln zu schlagen, stellen wir uns
            so etwas vor wie das Treppenhaus zu verlassen und uns in einer Wohnung, die von ihm
            abgeht, ein Zuhause einzurichten.
         

         In Wahrheit ist das Verwurzeln jedoch eine Möglichkeit zu lernen, wie wir uns verhalten.

         Wir wandern immer auf dem Pfad des Lebens.

         Wenn wir uns stabil und sicher fühlen, dann weil wir uns für eine bestimmte Gangart
            entschieden haben und lange genug dabeigeblieben sind, um nicht nur recht gut darin
            zu werden, sondern sie auch nach und nach als eine zweite Natur zu empfinden.
         

         Uns zu Hause und geerdet zu fühlen, erreichen wir durch die Art und Weise, wie wir
            an jedem einzelnen Tag dem Leben begegnen.
         

         In genau diesen stillen Zeiten, wenn niemand an unserer Seite ist oder nur wenige
            Menschen, bekommen wir wirklich die Gelegenheit, neue Wege des Seins zu gehen oder
            zu erproben.
         

         Einerseits wissen wir, dass wir das Eisen schmieden müssen, solange es heiß ist –
            dass wir das Beste aus unserer Jugend, unserer Gesundheit, unseren Möglichkeiten machen –,
            doch richtig ist ebenso, dass man mit der Sicherheit, wie man sich verhalten sollte,
            auch lernt, seine eigenen Eisen ins Feuer zu halten. Man wartet nicht, man verlässt
            sich nicht auf die äußeren Umstände oder erwartet, dass diese einem Hinweise darauf
            geben, wann man sich bewegen sollte oder nicht, sondern man wägt selbst seine Schritte
            auf der eigenen Reise ab.
         

         Mehr als den Spuren der anderen zu folgen, die schon vorher da waren, wagt man, sich
            im eigenen Tempo und nach eigenem Ermessen zu bewegen.
         

         Die Ergebnisse sind oft auf einzigartige Weise schöner und authentischer, als man
            sich hätte vorstellen können.
         

         Wenn wir vielleicht auch unsere Wege danach ausrichten, dass wir besonders nah bei
            denen gehen können, die mit unserem Herzen sehr verbunden sind, wenn wir auch über
            die Jahre vielleicht mit anderen gemeinsam unterwegs sind, sich unsere Wege mit anderen
            kreuzen und wir voneinander lernen, und wenn wir auch zeit unseres Lebens nur ein
            paar Situationen völligen, physischen Alleinseins erfahren haben mögen, ist doch unsere
            innere Welt ein Ort, an dem es nur eine Stimme gibt. Diese Stimme erzählt alles, und
            die Art dieser Erzählung diktiert uns unsere Erfahrung. Der Grad der Bewusstheit dieser
            Stimme entscheidet nicht darüber, was wir sehen, sondern wie wir es sehen. Wenn wir
            uns die Zeit nehmen, von dieser Ebene aus unsere Wahrnehmung entsprechend anzupassen,
            verändern wir tatsächlich den gegenwärtigen Moment. Wir richten uns neu darauf aus,
            welche Möglichkeiten wir sehen, was wir bewirken und was wir tun können.
         

         Die Idee, dass du deine Zeit des Alleinseins dazu nutzen könntest, an diesem Selbst
            zu arbeiten, hat nichts damit zu tun, dass dies eine zweite Wahl oder ein Trostpreis
            wäre, weil du Liebe im Außen nicht so erleben kannst, wie du es gerne würdest. Es
            geht vielmehr um eine grundlegende Lektion darin, was es heißt, ein Mensch zu sein.
            Du wachst jeden Morgen mit dir auf und bringst dich jeden Abend ins Bett. Du bist
            mit dir allein, wenn alle anderen um dich herum zur Arbeit oder zur Schule gehen,
            erwachsen werden und weiterziehen, und wieder bist es du und immer wieder du. Du führst
            dich durch jeden Liebeskummer, jeden Verlust. Und du kannst auch jeden Triumph, jeden
            Erfolg, jeden berauschenden Sieg mit dir feiern. Du bist das, was sich durch die Erfahrungen
            deines ganzen Lebens zieht, der kleinste gemeinsame Nenner.
         

         Der Bereich, in dem du die vollständige und wirkliche Kontrolle hast, ist dein eigener.
            Du kannst nicht jeden flüchtigen Gedanken kontrollieren, der auftritt, jedes flüchtige
            Gefühl oder jede Erfahrung, die du in deinem Umfeld machst, aber du entscheidest,
            was du tust, egal, was du empfindest oder empfinden sollst. Und so wird dieser Ort
            entscheidend; es ist der Ort, der die größten Möglichkeiten bietet, deine Welt zu
            verändern. Nur hier kannst du tatsächlich deinen Willen vollkommen umsetzen. Deshalb
            ist es komisch, sich bewusst zu machen, dass es genau der Ort ist, den die meisten
            Menschen meiden. Wir verbringen unendlich viel Zeit damit, nach außen zu blicken und
            herauszufinden, was alles falschläuft, aber es ändert sich nicht sehr viel. Denn es
            bietet nur wenig Erleichterung festzustellen: Vielleicht geht es für mich um etwas
            weitaus Schwierigeres.
         

         Vielleicht muss das, was ich zu bieten habe, bei mir beginnen.

          

         Allein zu sein ist eine Erfahrung,

         vor der sich die meisten Menschen fürchten,

         und doch kann genau dort die tiefgründigste

         und am meisten lebensverändernde Arbeit stattfinden.

         Das ist wahrscheinlich kein Zufall.

      
   
      
         Lies das, wenn du nicht weißt, was deine Lebensaufgabe ist

         Statt sich die Lebensaufgabe als eine vorgezeichnete, wenn auch unsichtbare Route
            für dein Leben vorzustellen, an die du dich halten musst, indem du sie einerseits
            aus dem Nichts entzifferst und ihr andererseits ohne zu schwanken folgst, sieh sie
            einmal als eine Kette mit kleinen Glöckchen an, die klingeln, wenn das Leben nach
            Freiwilligen fragt.
         

         Möchte jemand diesen Menschen lieben?

         Möchte sich jemand um diesen Ort kümmern?

         Möchte jemand dieses Stück schreiben?

         Kann jemand diesen Song singen?

         Die Glöckchen klingeln die ganze Zeit, zu jeder Stunde, überall. Wenn wir sie hören
            können, haben wir auch das Rüstzeug, um auf sie zu reagieren. Wenn wir dann Ja sagen,
            stehen wir vor einer Frage.
         

         Sind wir der richtige Mensch, um jemanden zu lieben, der in den unvollkommensten menschlichen
            Aspekten seiner selbst gefangen ist? Sind wir ein Mensch, der sich lange genug der
            Stille aussetzen kann, um den Klang zu hören, die Vision zu sehen? Sind wir ein Mensch,
            der genügend Beharrlichkeit und Engagement aufbringt, um eine praktikabel erscheinende
            Idee auch wirklich in eine konkrete Realität umzusetzen, die andere erfahren und fühlen
            können?
         

         Häufig hat die Lebensaufgabe etwas mit einer Aufforderung zum Handeln zu tun – etwas
            Neues für die Welt zu erschaffen. Doch die Glöckchen versuchen vor allem, unsere Aufmerksamkeit
            auf einen Ruf aus unserem Innern zu lenken. Sehr häufig sind wir gefragt, ein Muster
            zu durchbrechen, ein Gefühl umzuwandeln, einen generationsübergreifenden Zwang zu
            korrigieren, einen silberglänzenden Streifen der Wahrheit hinter der einen Gedankenform
            zu sehen, die als ein Teil eines fest eingewobenen, unbewussten Narrativs fungiert,
            das wir aufgebaut und übernommen haben und dem wir – bedingungslos – über die Jahre
            gefolgt sind.
         

         Die Glöckchen bitten uns darum, nicht mehr daran festzuhalten.

         In dem Moment, in dem uns klar wird, dass wir uns in der Hitze einer intensiven, überzogenen
            oder völlig außer Kontrolle geratenen Emotion befinden, sind wir auch in einem einzigartigen,
            ungeheuer günstigen Raum, um uns tief in die Illusion hineinzugraben, bis wir auf
            dem Boden ankommen, dem falschen Glauben, auf dessen Grund der ganze Tornado durchgefegt
            ist.
         

         Einmal dort angelangt, können wir eine neue Erfahrung mit einer größeren Wahrheit
            in ihrem Kern rekonstruieren. Was wir im Außen als ein Zunichtemachen erleben, ist
            häufig das innere Signal einer Entfaltung, die sich ihren Weg sucht, um sichtbar zu
            werden. Am Ende all der kleinen Ego-Tode, die wir sterben, wenn die Dinge sich nicht
            genauso entwickeln, wie wir sie uns vorgestellt haben, liegt der Kern einer unverrückbaren
            Wahrheit. Der unbesiegbare Sommer, wie es Albert Camus nennen würde. Der Teil von uns, der unberührt ist, unsterblich,
            und darauf wartet, dass wir zurückkehren.
         

         Deine Lebensaufgabe hört nie auf, an deine Tür zu klopfen. Doch wenn die anderen Geräusche
            des Lebens lauter gestellt wurden, hast du wahrscheinlich ihre Rufe ignoriert, verpasst
            und ausgeblendet, immer und immer wieder. Viele von uns finden sich an dem einen oder
            anderen Punkt in den verbliebenen Trümmern eines Lebensplans, den wir gemacht haben,
            als wir noch nicht wussten, wie wir den inneren Anweisungen lauschen können.
         

         Dieses Gefühl, in einer Sackgasse zu stecken, entsteht sehr häufig aus dem Wunsch,
            den Rufen nach dem Lebensziel aus dem Außen nachzukommen, die am deutlichsten vernehmbar
            sind und besonders viel Anklang finden, doch diesen Rufen von außen können wir erst
            nachkommen, nachdem wir bereit und in der Lage waren, auf die von innen einzugehen.
            Wir tun die großen Dinge wie die kleinen. Es ist genau das, was wir zunächst für uns
            selbst meistern, wofür wir in der Öffentlichkeit Applaus bekommen. Aber wir können
            den ersten Teil nicht überspringen. Der erste Teil ist der Knackpunkt der Geschichte.
         

         Wenn wir nach einer Lebensaufgabe suchen, suchen wir oft nach einem Weg, die Welt
            zu retten. Doch die Aufgabe verlangt zuerst danach, uns selbst zu retten. Wir sollen
            erkennen, dass das einzige Leben, das wir wirklich von Anfang bis Ende kontrollieren können, unser eigenes ist. Die einzige Möglichkeit,
            das Verhalten anderer zu beeinflussen, liegt darin, sie anzuleiten, zu inspirieren
            und ihnen Führung anzubieten – nicht darin, sie zu zwingen, zu beschämen oder zu überreden.
            Durch das Verständnis unseres eigenen inneren Systems sind wir auch in der Lage, die
            Welt zu verstehen. Dadurch, dass wir unserer Bestimmung folgen, setzen wir unsere
            Fähigkeit frei, durchschlagende Wirkungen zu erzielen.
         

         Wenn wir alle Bruchstücke eines Ganzen sind und uns aus allen möglichen verschiedenen
            Blickwinkeln heraus betrachten und erfahren, müssten wir auch anerkennen, dass der
            einzige Weg, die Gesamtheit zu verändern darin liegt, jeden ihrer Teile zu verändern,
            Stück für Stück. Wir müssten anerkennen, dass der einzige Teil, den wir bewegen können,
            unser eigener ist. Dann würden wir erkennen: Wenn wir mit unserem eigenen Leben einen
            Beitrag zu der Welt leisten, die wir lieber sehen würden, haben wir sie bereits grundlegend,
            unerschütterlich, unwiderruflich, dauerhaft und für immer verändert.
         

         Dein großer Ruf verlangt nicht nach etwas, was du tust, sondern nach dem Menschen,
               zu dem du wirst – und dann geht es darum, wie dieser Mensch das tut, was die Welt
               verändert.

         Die Eintrittspforten zu dieser Reise liegen so versteckt, dass sie meistens völlig
            übersehen werden. Wenn wir glauben, dass unsere Lebensaufgabe eines Tages wie eine
            Heldenmission vor unserer Tür steht, wie ein Job, für den wir uns bewerben, eine Rolle,
            für die wir gecastet werden, ein eindeutiges, lebenslang anhaltendes, sicheres Wissen,
            dass es genau das ist, was wir hier zu tun haben, werden wir für immer warten und
            uns mit banalen Dingen ablenken, während sich die Türen zu tiefer Bedeutsamkeit vor
            unseren Augen öffnen und wieder schließen.
         

         Unsere erste Aufgabe sind wir selbst.

         Unser erster Schauplatz ist unser eigenes Leben.

         Unsere erste Mission liegt darin, uns auf eine stabile und sichere Basis zu stellen.

         Der Pfad, auf dem du deinem großen Ruf folgst, hat nicht so sehr mit dem Konzept oder
            dem Aufbau eines Selbst zu tun, das du für ideal hältst. Es geht nicht darum, wie
            du glaubst, von der Welt gesehen zu werden, sondern darum, wie du die Welt siehst. Dein großer Ruf hat nichts damit zu tun herauszufinden, wie sich das Tor zur Freude
            öffnen lässt. Es geht darum zu erkennen, dass du selbst dieses Tor bist. Du bist die
            Öffnung. Du bist die Freude.
         

         Die Erfahrung, die du machst, bist du.

         Die Pforte, durch die du dein Leben ins Feld schickst, bildet dein »Selbst«.

         Deine Lebensaufgabe hat nichts damit zu tun, dein wahres Selbst durch ein großartigeres,
            kühneres, liebenswerteres zu ersetzen – sondern damit zu erkennen, dass dein wahres
            Selbst die Liebe selbst ist. Dass sie in sich bereits das Großartigste und Kühnste
            und Perfekteste überhaupt ist. Und als dieses wahre Selbst zum ersten Mal Wunden davongetragen
            hat, zum ersten Mal beschämt wurde, zum ersten Mal glaubte, sich verstecken zu müssen –
            begann es das Spiel zu spielen, durch das es überhaupt erst verletzt worden war. Als
            das, was du wahrhaftig bist, mit dem abgeschotteten, trügerischen Selbst konfrontiert
            war, das jemand anderes als einen Schild vor sich hertrug, bestand deine Antwort darin,
            dich mit einem ähnlichen, entsprechenden Schild zu bewaffnen. Doch eigentlich hätte
            die Person, die dich zuerst fühlen ließ, du würdest nicht genügen, nur hören müssen:
            Weißt du, wie sehr du genügst?

         Wenn Menschen dieses Spiel spielen wollen, lässt sich die Aufforderung, sich wieder
            in dieses Trugbild zu begeben, umgehen, indem man zu seiner eigenen inneren Wahrheit
            vorstößt. Es braucht einen starken Charakter, sich nicht auf das Niveau der Kränkung
            herabzulassen, sondern sie mit einem Lichtstrahl aufzubrechen.
         

         Wirst du, wenn du dich deinem eigenen Leben widmest, die Achse verändern, auf der
            sich die Welt dreht, menschliches Leid beenden und die Menschen reihenweise heilen?
            Wahrscheinlich nicht, und doch, vielleicht. Du kannst es nicht wissen.
         

         Stell dir eine Welt vor, in der die Menschen isoliert, verirrt, unglücklich, unmotiviert,
            nicht kreativ und in ihren eigenen Gedanken gefangen sind. Dann denk einmal an Menschen,
            die bewegende Kunstwerke erschaffen, deine Lieblingssongs komponieren, Firmen, Restaurants
            und Läden eröffnen, die du gerne besuchen möchtest, füreinander Mitgefühl haben, mutig
            und angstfrei leben, sich voller Leidenschaft authentisch äußern, versammeln, verbinden
            und alles erforschen, was das Leben zu bieten hat. Die meisten von uns würden die
            zweite Variante bevorzugen, es dann aber nicht auf sich nehmen, selbst zuerst einmal
            zu einem dieser Menschen zu werden.
         

          

         Deine Lebensaufgabe liegt nicht in dem,

         was du tust, sie liegt in dem Menschen,

         zu dem du wirst – und darin, wie dieser alles tut,

         das uns aufzeigt, was dein Vermächtnis sein wird.

      
   
      
         Lies das, wenn du nicht sicher bist, ob du finden wirst, was für dich bestimmt ist

         Die Türen, die die richtigen für dich sind, werden sich sanft öffnen – und du wirst
            dich nicht dagegenstemmen oder Gewalt anwenden müssen. Denn das, was hinter ihnen
            liegt, will dich und braucht dich genauso, wie du es willst und brauchst.
         

          

         Was für dich bestimmt ist, ist nichts,
was du dir verdienen musst.

         Es ist zum gegenseitigen Vorteil;
es läuft in beide Richtungen.

         Was für dich bestimmt ist, wartet genauso
auf dich, wie du darauf wartest.

      
   
      
         Lies das, wenn du dich missverstanden fühlst

         In einer Welt, in der sich die meisten Menschen einrichten, ist Glück etwas Unbekanntes.

         Die Menschen können äußere Anzeichen für Erfolg besser begreifen als eine tiefere
            Sinnhaftigkeit. Sie verstehen es besser, dem Kurs zu folgen, als sich einen Weg zu
            deiner Seele zu bahnen. Sie verstehen die Liebe, die nach außen hin richtig aussieht,
            besser als die, die sich richtig anfühlt. Sie verstehen, was es heißt, die Hoffnung
            auszumerzen und an ihre Stelle den Verstand zu setzen. Sie verstehen einen Plan, dem
            man folgt, eher als ein Leben, das gestaltet, das erträumt und aufgebaut wird.
         

         Denn wenn du deinem Herzen folgst, wirst du viel Zeit im Unbekannten verbringen. Du
            wirst nicht immer sehen, was als Nächstes kommt, denn du arbeitest mit einer vielseitig
            einsetzbaren Ressource. Du wirst dich nicht immer in einer linearen Bahn bewegen,
            denn manche Dinge müssen noch einmal überdacht und überarbeitet, wieder aufgegriffen
            und weiterentwickelt werden. Manche Dinge reizen deine Neugier, und aus diesen entsteht
            ein Teil deiner Zukunft. Wenn du deinem Herzen folgst, begreifst du, dass du nicht
            immer weißt, was du nicht weißt. Du hast es nicht nur mit der Welt zu tun, die du
            siehst, sondern auch mit der, die du dir wahrscheinlich vorstellst.
         

         Wenn du also genau jetzt an einem Ort bist, von dem du verstandesmäßig überzeugt bist,
            dass an ihm nichts funktionieren wird, ist das dein Zeichen dafür, dass du all das
            finden wirst, von dem du befürchtest, es nicht zu finden. Dass du Liebe, Arbeit, ein
            Zuhause und eine Aufgabe im Leben haben wirst – selbst wenn es sich jetzt gerade so
            anfühlt, als ob all das eher auseinanderfiele als zusammenkäme.
         

         Denn genau jetzt ist der Sturm, der sich zusammengebraut hatte, nicht heraufgezogen,
            um dir Hindernisse in den Weg zu legen, sondern um deine Sicht zu klären. Genau jetzt
            erhältst du eine Chance, die Wahl von deinem Herzen aus zu treffen und nicht in deinem
            Kopf. Du erhältst eine Chance, dich für das zu entscheiden, was für dich richtig ist
            und nicht für die anderen. Du erhältst eine Chance, dich dem zu widersetzen, was du
            immer über das Leben angenommen hast, und stattdessen ein völlig neues Terrain zu
            betreten.
         

          

         Im Reich der Wahrheit zu leben wird denen,

         die sich auf einer eng gezogenen Bahn bewegen,

         fremd erscheinen – auf einer Bahn, die ihnen
von der Welt vorgeschrieben wurde,
aber mit ihrem Zentrum nicht verbunden ist.

         Schau nicht nach dem Irrsinn, um deine
eigene Klarheit zu bemessen.

         Dein eigenes inneres Wissen wird dir
den Weg leuchten.

      
   
      
         Lies das, wenn du vor Angst gelähmt bist

         Angst ist wie ein stählerner Panzer, mit dem unser Herz alles umschließt, was wichtig
            ist. Wenn wir in dem Gefühl der Angst fälschlicherweise ein Zeichen dafür sehen, dass
            wir nicht weitermachen sollten, erlauben wir ihr, uns zu beherrschen und zu blockieren.
            Dabei will sie uns nur sagen, dass wir uns auf etwas zubewegen, was wirklich wichtig
            ist. Wenn wir Angst vermeiden, vermeiden wir nicht nur das, was wir fürchten; wir
            werden schließlich alles vermeiden, was wir uns im Grunde wünschen, alles, weshalb
            wir eigentlich hierhergekommen sind.
         

         Und wenn wir das lange genug tun, wird uns alles jenseits der Angst wie ein unerreichbares
            Ziel erscheinen. Wir gehen davon aus, dass wir es einfach nie erreichen werden. Wir
            gewöhnen uns so sehr daran, völlig abgestumpft, abgelenkt und abgehetzt zu leben und
            uns ständig vor uns selbst zu entschuldigen, sodass wir vergessen, dass es auch noch
            einen anderen Weg gibt. Das Netz aus unseren eigenen Rechtfertigungen legt sich so
            dicht über jeden Winkel unseres Lebens, dass es sich bald anfühlt, als könnten wir
            uns niemals daraus befreien.
         

         Das Gute daran ist, dass die Wahrheit eine Fackel ist, die das Netz selbst mit dem
            kleinsten Funken erleuchtet. Wenn wir aus der Position unseres innigsten, ehrlichsten,
            aufrichtigsten und standhaftesten wahren Leitsterns sprechen, beginnt alles andere
            vor ihm zu verblassen. Wie das Licht, das in einen dunklen Raum einströmt, wenn die
            Tür einen Spalt weit geöffnet wird, verändert das Vorhandensein von dem, was wahr
            ist, alles – sofort, unverzüglich und für immer.
         

         Was, wenn diese Pause keine Gelegenheit wäre, deinen Willen zu stärken, sondern deine
            Abwehr loszulassen? Was, wenn du die Vorstellung, unfähig zu sein, von deiner mangelnden
            Bereitschaft trennen würdest? Was, wenn du das Zögern dazu nutzen würdest, sanfter
            zu werden, um offener zu sein, statt dich zu verhärten, um dich noch entschiedener
            an etwas zu binden? Was, wenn die Vorstellung, etwas verdient zu haben, in sich schon
            ein begrenzendes Konzept wäre, das dich immer nur blockieren könnte? Was, wenn deine
            einzige Aufgabe von nun an darin liegen würde, deine Hände zu öffnen, zu sehen, was
            du erhältst, und zu würdigen, was dir bleibt?
         

         Wenn wir uns der Angst ergeben, schließen wir mit ihr eine Vereinbarung: sie zu nähren
            und am Leben zu erhalten. Sie kann nicht ohne unser Zutun, ohne dass wir uns in Gedanken
            mit ihr beschäftigen, ohne unsere Erlaubnis, unsere Zustimmung, unsere Mitwirkung
            existieren.
         

         Denn sie ist nicht bewusst.

         Deshalb braucht sie unser Bewusstsein, um lebendig zu bleiben.

         Wenn wir uns dazu entschließen, nicht mit ihr zu interagieren, wenn wir das Angebot
            unserer Aufmerksamkeit zurückziehen – selbst wenn die Angst an unserem Nervensystem
            rüttelt und von uns verlangt, uns wieder auf sie einzulassen –, stellen wir nach einer
            Weile fest, dass sie schwächer wird.
         

         Angst beherrscht uns, wenn wir mehr Energie in das Problem stecken als in die Lösung.
            Angst ist ein zwanghafter Zustand, in dem wir in unserer Bewegung und unserer Aktivität
            blockiert sind – weil wir glauben, uns weiterzubewegen werde den Schmerz verschlimmern.
            Das ist Teil der Illusion. Sie hält uns in dem Denken gefangen, dass es der Fluss
            des Lebens sei, der unsere Schmerzen verursacht. Dass wir uns durch die Auseinandersetzung
            mit der Trauer, das Kehren vor der eigenen Türe, einem größeren Leid aussetzen, als
            wir es jetzt erfahren.
         

         Doch das ist einfach nicht wahr.

         Der Fluss ist nicht die Quelle des Schmerzes, sondern unser Nichteinlassen auf das
            Leben ist es.
         

         Das Leben ist nicht beängstigend – beängstigend ist die Vorstellung, dass eine Verletzung
            oder eine Wunde uns davon abhalten könnte, es zu leben. Dass wir sterben könnten,
            bevor wir tot sind. Dass wir einen Verlust und eine Lektion in einen lebenslangen
            Schmerz verwandeln könnten. Denn unser kognitiver Apparat funktioniert auf eine Weise,
            die die Hindernisse fest an ihrem Platz hält. Du weißt schon – dort, wo wir niemals
            lernen werden zu agieren, auch wenn wir uns nicht wohlfühlen. Und so bewegen wir uns
            niemals weiter.
         

         Wenn du Angst hast, solltest du daran denken, dass nichts uns zwingt, sie freizusetzen,
            es sei denn, es steht etwas unmittelbar bevor, was uns bedroht.
         

         Wir glauben, wir seien die treibende Kraft in unserem Leben – wir finden den Menschen,
            die Ideen, die Gelegenheiten –, doch in Wahrheit reagieren wir auf sie.
         

         Wir können nicht erzwingen, auf sie zu treffen, weil sie immer unterwegs sind. Jeden
            Augenblick tun sich Türen auf, doch wir müssen entscheiden, durch welche wir gehen.
            Und wenn Angst die einzige Tür ist, die wir kennen, bleiben wir am Ende oft genau
            dort, wo wir sind, bis wir vergessen, dass wir die Möglichkeit haben zu wählen. Wir
            glauben, das, was wir kennen, sei die einzige Realität, und machen uns nicht bewusst,
            dass wir so viele andere Realitäten kennengelernt haben, so viele Probleme hatten,
            von denen wir dachten, wir würden sie niemals überwinden, an die wir heute aber kein
            einziges Mal mehr denken.
         

         Mach dir das bewusst.

         All das, worüber du dich früher aufgeregt hast?

         Eines Tages hast du zum allerletzten Mal daran gedacht. Und du hast nicht einmal gewusst,
            dass es das letzte Mal war. Und dazu warst du in der Lage, weil du – weil du weitergemacht
            hast. Und das ist dein lebender, atmender, ganz persönlicher Beweis dafür, dass du
            auch dies hinter dir lassen kannst. Dass du dich verändern kannst. Dass du lernen
            kannst. Du kannst diesen Tiefpunkt als Neuanfang betrachten. Und das heißt nicht,
            dass es nicht wehtun wird – es heißt, dass du dich jetzt dafür entscheidest, aus dem
            Schmerz etwas zu machen. Denn der Schmerz ist praktisch unvermeidbar, wir sind Menschen.
            Doch was wir damit machen, ist nicht vorgegeben.
         

         Eine Bewegung erzeugt eine weitere Bewegung.

         Es entsteht eine Eigendynamik.

         Denn diese Dynamik ist im Grunde ein Prozess, bei dem wir die Hindernisse beseitigen,
            sowohl die kleinen als auch die großen, und den Flow zulassen, zulassen, zulassen.
         

         Es ist weitaus einfacher, als wir glauben.

         Wenn wir so gut wie in allem eine Routine haben, verfügen wir über eine Reihe von
            Handlungsmöglichkeiten, gegen die wir keine inneren Hindernisse aufbauen, weil wir
            sie anwenden, ohne den Fluss zu stören. Haben wir uns einmal daran gewöhnt, scheint
            dieser Fluss ganz selbstverständlich und erhält sogar Priorität. Wir beginnen, uns
            nach diesem Gefühl zu sehnen. Und deshalb, weißt du, können Routinen so wichtig und
            so effektiv sein.
         

         Alles, was dich wieder in die ganz praktische Bewältigung des Lebens einbindet, trägt
            dazu bei, die Hindernisse in seinem Fluss zu beseitigen.
         

         Deshalb tauchen nach einem langen Spaziergang plötzlich brillante Ideen aus dem Nichts
            auf. Warum erinnern wir uns jetzt an diese Sache, die wir eigentlich machen wollten,
            und fühlen uns plötzlich dazu gedrängt, nachdem wir etwas anderes von unserer Liste
            erledigt haben, das damit in keinerlei Zusammenhang stand, aber ebenso wichtig war?
            Genau darum. Weil wir begonnen haben, uns aus der Illusion des Festgefahrenseins herauszubewegen,
            zurück zur Natur des Seins.
         

         Am Ende solltest du bedenken: In dem, was dich vor die schwierigsten Herausforderungen
            stellt, liegen die wichtigsten Aufgaben für dich, die es zu bewältigen gilt.
         

         Jedes Mal, wenn du also glaubst, gegen eine Wand zu laufen, und du immer wieder mit
            dem Kopf dagegenknallst und einfach nicht durchkommst – denk daran, dass es nicht
            darum geht, sie einzurennen, sondern nach einem neuen Weg zu suchen, wie du sie umgehen
            kannst. Einen neuen Weg auf die andere Seite zu finden und dann dorthin zu gehen und
            dort zu bleiben.
         

         Denn die Dinge, mit denen du am meisten zu kämpfen hast, sind die Dinge, die du hier
            lernen sollst.
         

         Und die Spur, die du auf dem Weg zu deiner eigenen Selbstverwirklichung hinter dir
            lässt, wird zum Leitfaden für andere Menschen werden, die auf dem gleichen Weg sind.
         

          

         Angst baut sich immer um etwas herum auf,

         das nicht wahr ist. Um das zu überwinden,

         wovor du Angst hast, überprüfe:

         »Welche Unwahrheit liegt dem hier zugrunde?«

      
   
      
         Lies das, wenn du glaubst, jede Kritik annehmen zu müssen, um zu wachsen

         Nimm von niemandem Kritik an, von dem du nicht auch einen Rat annehmen würdest; und
            nimm von niemandem einen Rat an, mit dem du nicht gerne tauschen würdest.
         

         Wenn du deinen Kritiker als jemanden ansiehst, der eine wichtigere Meinung hat als
            deine Unterstützerin, dann lässt du zu, dass diese Person bei der Gestaltung deines
            Schicksals eine entscheidendere Rolle spielt.
         

         Denn wenn andere versuchen wollen, dich zu sabotieren, stehen sie im Normalfall ja
            nicht vor dir und hindern dich daran, etwas zu tun. Ihre Strategien werden verdeckter
            und manipulativer sein. Sie werden dich dazu bringen, mit etwas aufzuhören, indem
            sie genügend Zweifel säen, sodass du selbst gar nicht mehr weitermachen möchtest.
         

         Du wirst blockiert sein, aber nicht, weil du wirklich blockiert bist.

         Du wirst dich einfach daran gewöhnt haben, die Meinung eines anderen ernster zu nehmen,
            der wahrscheinlich nicht das Beste für dich will – wenn das bedeuten würde, dass er
            sich nicht mehr auf seinen eigenen Lorbeeren ausruhen und das Beste in sich selbst
            sehen kann.
         

         Das soll nicht heißen, dass du nicht versuchen solltest, jemandem, den du nicht gerade
            bewunderst, zuzuhören, dich mit ihm anzufreunden oder ihn zu verstehen. Du solltest
            aber auf deinem weiteren Weg mitberücksichtigen, dass diejenigen, die nicht dorthin
            gelangt sind, wo du sein möchtest, auch nicht die Straßenkarte haben, um dir den Weg
            dorthin zu weisen.
         

         Wahre Führungsqualität – und übrigens auch künstlerische Integrität – zeigt sich darin,
            sowohl zu wissen, wem man zuhören sollte, als auch darin, danach wohlbedachte Entscheidungen
            zu fällen. Voranzugehen heißt nicht, allein zu gehen; oft heißt es einfach nur, auf
            deiner eigenen Meinung zu bestehen, wenn es darum geht, wer Einfluss auf die Richtung
            deiner Entwicklung nehmen kann, und nicht auf die Rufe der Statisten zu hören, wenn
            sie bitten, betteln oder manchmal sogar drohen, damit du es ihnen recht machst. Wenn
            du weißt, was du willst, wird dein Leben, und auch deine Kunst, bedeutsam werden,
            nicht nur, weil du auf eine Weise lebst und Dinge bewirkst, die sich vom Durchschnitt
            unterscheiden, sondern weil du es bewusster tust, als es gemeinhin üblich ist.
         

         Dazu musst du lernen, wen du besonders ernstnehmen wirst.

         Wem dein Wohlergehen am Herzen liegt.

         Wer dich wirklich liebt.

         Wer möchte, dass du gewinnst.

         Wem es emotional nicht von Nutzen ist, zu sehen, dass du zurückgehalten wirst.

         Wer mit dir ehrlich sein wird.

         Wer dir die volle Wahrheit sagen wird.

         Wer bereits einen solchen Erfolg erreicht hat, wie du ihn in diesem bestimmten Lebensbereich
            auch gern hättest.
         

         Wer einen solchen Erfolg nicht hat und deshalb Ratschläge nur von einer zweifelhaften
            Position aus geben kann.
         

         Doch mehr als alles andere wirst du entscheiden müssen, wen du bewundern, wem du gestatten
            willst, deinen Horizont zu erweitern, wessen Standards du auch für dich annehmen möchtest.
         

         Wenn du dein ganzes Leben mit dem Versuch verbringst, dich den Normen deines Umfeldes
            anzupassen, ohne weiter darüber nachzudenken, ob diese Menschen dort sind, wo du eines
            Tages gerne sein möchtest, wirst du genau dort ankommen, wo sie sind. Festgefahren,
            frustriert und ratlos, weil an den kleinsten Vorwärtsschritten das Gewicht von tausend
            Meinungen zu hängen scheint.
         

         Denn sehr häufig ist das so.

          

         Nicht alles, was auf dich projiziert wird,

         hat etwas mit dir zu tun.

         Übe dich im Unterscheiden.

         Die Dinge, denen du Macht gibst,

         werden den Verlauf bestimmen,

         den der Fluss deines Lebens nimmt.

      
   
      
         Lies das, wenn du nicht weißt, ob du festhalten oder loslassen sollst

         Die richtige Zeit zum Loslassen ist immer.

         Die Sekunde, in der du beginnst, dich zu fragen, ob es an der Zeit ist, deine Handflächen
            zu öffnen und nicht mehr festzuhalten, ist genau der Moment, in dem du loslassen solltest.
         

         Denn das, was wirklich richtig für dich ist – das, was mit dir in Einklang ist und
            zu dir gehört –, das wird bleiben. Es braucht keine geschlossenen Fäuste, um es festzuhalten.
            Es wird nicht nötig sein, es durch eine rosarote Brille zu betrachten. Es wird nicht
            von dir erwarten, all die Gründe aufzuzählen, warum es das Richtige für dich ist.
         

         Es wird es einfach sein.

         Loslassen ist kein einzelnes Ereignis, es ist eine Praxis.

         Wir lernen, wie man es mit den kleinen Dingen macht, damit wir vorbereitet sind, wenn
            es um die großen Dinge geht.
         

         Loslassen hat im Grunde nichts damit zu tun, etwas aufzugeben oder wegzuschieben.
            Es ist ein Prozess, bei dem wir unsere Hände öffnen, ganz ruhig bleiben und zulassen,
            dass uns die Dinge ihre wahre Natur enthüllen. Wenn wir sie nicht weiterhin mit unserer
            Liebe, unserer Hoffnung und unserer Idealisierung einfärben, können wir sehen, was
            sie wirklich sind. Von dort aus können wir entscheiden.
         

         Das, woran wir am meisten hängen – das, woran wir uns ängstlich klammern –, ist oft
            das, von dem wir ahnen, dass es sich auf einer bestimmten Ebene nicht selbst aufrechterhalten
            kann. Dass es ohne unsere bewusste Anteilnahme, unsere besondere Beachtung und unsere
            Wärme nicht erhalten bliebe.
         

         Wenn du schließlich den Mut hast, eine Weile im Stillen zu verbringen, erscheint oft
            ein neues Leben an deiner Tür. Du siehst etwas, was du vorher nicht gesehen hast.
            Du stellst dir etwas vor, was du dir vorher nie vorgestellt hast. Du bemühst dich
            um Dinge, um die du dich vorher nicht bemüht hast. An diesem Ort, an dem du Altes
            aufgegeben hast, findest du allmählich den Weg zurück zu dir.
         

         Wenn du loslässt, bemerkst du, dass die Dinge, die für dich die richtigen waren, dich
            nie verlassen. Sie kehren immer wieder zurück, klarer und stärker, als sie vorher
            waren.
         

         Wenn bereits ein neues Leben anklopft und von dir möchte, dass du es findest und mit
            ihm beginnst, ist das Einzige, was du wirklich loslässt, die Illusion, dass du nie
            wieder eine andere Tür finden würdest, wenn du einmal durch diese hinausgegangen bist.
         

         Das Einzige, was du wirklich loslässt, ist die Vorstellung, dass das Leben nur lauwarm
            sein sollte.
         

         Das Einzige, was du wirklich loslässt, ist die Vermutung, dass du nicht auf deinen
            eigenen Füßen stehen könntest, nicht einmal für eine ganz kurze Zeit.
         

         Das Einzige, was du wirklich loslässt, ist das Verhalten, die Sichtweisen anderer
            Menschen über das zu stellen, wie sich etwas in deinem Herzen anfühlt.
         

         Das Einzige, was du wirklich loslässt, ist die falsche Annahme, dass anstelle dessen,
            was verschwunden ist, nichts Neues und Besseres erscheinen könnte.
         

         Das Einzige, was du wirklich loslässt, ist die Vorstellung, dass du nur das verdienen
            würdest, was nicht genauso nach dir verlangt.
         

          

         Lebe mit weit geöffneten Händen –

         das Richtige wird kommen und bleiben,

         ohne dass du eine Faust machen musst,

         um es zu halten.

      
   
      
         Lies das, wenn du die Hoffnung verloren hast

         Hoffnung heißt nicht einfach, an all die guten Dinge zu denken, die vor dir liegen,
            sondern dich auch an die zu erinnern, die du hinter dir hast. Du erinnerst dich daran,
            wie weit du gekommen bist. Du erinnerst dich daran, wie vieles genau so geschehen
            ist, wie du es wolltest. Du erinnerst dich daran, wie sehr du geliebt, wie viel du
            gesehen, wie viel Gutes du getan hast. Du erinnerst dich, wie viel du ausgehalten,
            wie viel du losgelassen hast. Du erinnerst dich an all die kleinen Heldentaten – selbst
            wenn sie nur darin bestanden, dass du drangeblieben bist, dass du weitergekämpft hast,
            dass du es heute hierher geschafft hast. Du erinnerst dich daran, dass du dachtest,
            du könntest nicht einen Fuß vor den anderen setzen, aber auch an all die Tage, als
            das Leben sich so leicht anfühlte und du dich so frei gefühlt hast, und daran, wie
            falsch es war zu denken, dass alles ganz hoffnungslos wäre. Du erinnerst dich, dass
            die Stärke, die dich voranbrachte, durch das entstanden war, was du durchgemacht hattest.
            Du erinnerst dich, wie perfekt alles sein kann, denn wenn du dich entscheidest, den
            Fokus deiner Aufmerksamkeit zu verändern, veränderst du, was du ganz selbstverständlich
            siehst.
         

          

         Das, wofür du Indizien sammelst,
wird am ehesten als wahr erscheinen.

         Sammle Indizien für deine innere Stärke, deinen Glauben.

         Sammle Indizien für deine Kraft, dafür,

         dass sich am Ende immer alles gefügt hat.

         Wenn du kein Vertrauen in das hast, was vor dir liegt,

         sieh dir an, was hinter dir liegt. Denk daran:

         Was dich hierhergeführt hat, wird dich auch zu allem führen, was als Nächstes kommen
               wird.

      
   
      
         Lies das, wenn du dich selbst zurückhältst

         Wenn du dir dein Leben rückblickend ansehen könntest, wenn du dein Bedauern zurückspulen
            könntest, wenn du dir vorstellen könntest, wie es gewesen wäre, ohne Angst zu sein,
            schon die ganze Zeit gewusst zu haben, was vor dir lag – dann würdest du dir nur wünschen,
            du hättest mehr aus dem gemacht, was du hattest, solange du es hattest.
         

         Du würdest dir wünschen, du hättest die Gelegenheiten erkannt, als es noch in deiner
            Hand lag.
         

         Es ist einfach, ein Gefühl der Sicherheit darin zu finden, sich zurückzuhalten, als
            würde das nicht vollständige Einlassen auf die Erfahrung dich vor ihrem unvermeidbaren
            Ende schützen – ob dies nun früher erfolgt, als du erwartet hast, auf eine Weise,
            die du nicht wolltest, oder einfach durch den natürlichen Lauf aller Dinge, die zeitlich
            begrenzt sind, selbst die schönsten von allen. Doch darauf zu verzichten nützt nichts.
            Wenn wir uns in etwas voll und ganz hineinbegeben haben, ist das Gefühl am Ende nicht
            tiefstes Bedauern, sondern ein tiefer Friede. Wir wissen, dass wir mit dem, was wir
            hatten, getan haben, was uns möglich war, dass wir es ausgekostet und das Beste daraus
            gemacht haben, dass wir uns bemüht haben, wirklich bemüht. Oft sind die Dinge, die
            wir nicht loslassen und für die wir uns nicht vergeben können, auch die Dinge, die
            wir nicht voll ausgelebt haben. Der Wunsch danach bindet uns noch an sie und erzeugt
            die Angst, dass mit dem verpassten Augenblick auch die Möglichkeit dazu verloren gegangen
            ist. Doch das ist sie nicht. Das Bedauern möchte nicht bestrafen, es möchte dich etwas
            lehren. Es versucht zu sagen: Es ist noch Zeit, so zu werden, wie du immer sein wolltest.
         

         Die meisten von uns leben ständig in dem Gefühl, dass das Schlimmste, was passieren
            könnte, unser Scheitern wäre – und wie sich dieses Scheitern anfühlen, was es über
            uns aussagen würde und wie viel wir als Mensch dann wert wären. Das tatsächlich Schlimmste,
            was passieren könnte, ist jedoch, dass wir nicht leben, während wir noch lebendig
            sind, und stattdessen jahrelang unsere Kreise durch dieselben vertrauten Situationen
            ziehen, während in uns etwas Tieferes darum bittet, uns auszudehnen, uns zu öffnen
            und auf etwas Neues zuzubewegen.
         

         Das Einzige, was du im Rückblick erkennen wirst: Die Tore zu dem, was du wirklich
            wolltest, standen immer offen – du musstest nur den Mut aufbringen, das zu bemerken
            und den Sprung zu wagen.
         

          

         Wenn du dir eine Beschränkung auferlegst,
weil du glaubst, dass, wenn du zu sehr strahlst,
dies die Dunkelheit in den anderen stören würde,

         dann denk daran, dass dies an sich schon eine
Art Vereinbarung darstellt, dem Dunklen
gegenüber treu zu bleiben.

         Je mehr du in deinem Leben aufgehst,
desto mehr wirst du andere inspirieren,

         sich wieder auf ihren eigenen Schauplatz zu begeben.

         Dein Licht trifft auf, wird abgelenkt und hinterlässt
eine Spur der Erinnerung.
         

      
   
      
         Lies das, wenn du nicht weisst, was als Nächstes zu tun ist

         Welche Fähigkeiten und Talente hast du, von denen du zurzeit keinen Gebrauch machst?
            Welche erhörten Gebete werden nicht genug gewürdigt, welche Fortschrittsschimmer werden
            nicht erkannt? Welche kleinen Funken des Interesses, der aufblitzenden Möglichkeiten
            versuchen, deine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, und welch schwere Last der Angst
            und des bereits entschiedenen Versagens drückt sie nieder und lässt jede ernsthafte
            Betrachtung im Keim ersticken, noch bevor sie richtig wahrgenommen wurden?
         

         Mit welchen Mitteln betrügst du dich um dein Potenzial, auf welche Weise hast du dich
            aus der Arena zurückgezogen, bevor du jemals wirklich in ihr standest? Inwiefern wachst
            du wirklich über dein Herz, indem du es verletzt – als könntest du es schützen, indem
            du es desensibilisierst? Wenn du viel zu sehr darauf fokussiert bist, vielleicht nicht
            genügen zu können, sodass das vernarbte Gewebe sich bis in deinen Kopf ausdehnt und
            von dort aus schließlich den Kampf gegen dein Herz aufnimmt?
         

         Auf welche Weisen stellst du dich bereits tot?

         Wenn du dir einmal vorstellst, dass du morgen alles verlieren würdest, und darüber
            nachdenkst, wofür du hättest dankbar sein sollen: Bei welchen Dingen würdest du es
            am stärksten bedauern, nicht dankbar dafür gewesen zu sein? Dass du sie nicht richtig
            gesehen hast, als sie noch da waren? Auf welche Weise zeichnen sich die Türen der
            Möglichkeiten an den geschlossenen Wänden ab, und welchen Mut müsstest du aufbringen,
            um zu erkennen, dass genau dieser Moment in sich den einzigartigen Zugang zu dem enthält,
            worum du die ganze Zeit gebeten hast?
         

          

         Der nächste Schritt ist genau das, was vor dir liegt.

         Die Schritte danach werden sich ergeben,

         wenn du deinen Weg wählst. Zu genau zu planen heißt,

         in vieler Hinsicht zu begrenzen, was möglich ist,

         zu begrenzen, was sein könnte.

         Bleibe hier, handle jetzt.

         Die Entwicklung vollzieht sich im unendlichen Jetzt.

      
   
      
         Lies das, wenn du glaubst, an deine Obergrenze zu stoßen

         Wenn etwas Gutes auf dem Weg zu dir ist, dann hoffe ich, dass du es empfängst. Ich
            hoffe, du lässt Raum dafür, dass sich etwas als besser herausstellt, als du es geplant
            hast. Ich hoffe, dass du dir das Glück nicht versagst, weil du weißt, wie menschlich
            du bist, weil du so vertraut mit deinen harten Kanten, deinen Fehlern, deiner Vergangenheit
            bist. Ich hoffe, wenn die Sonne schließlich auf dich scheint, nimmst du ihre Wärme
            auf. Ich hoffe, du findest keine Ausrede, um allem Schönen zu entgehen, das sich dir
            entgegenstreckt. Ich hoffe, du schaust nicht eines Tages zurück und erkennst, dass
            du selbst immer das größte Hindernis warst, das dir im Wege stand.
         

         Ich hoffe, du lernst, wie du bei dir selbst ankommst.

         Ich hoffe, du lernst, Fürsorge nicht mit Verhätscheln zu verwechseln. Ich hoffe, du
            hörst damit auf, deine Maßstäbe auf die Ebene dessen herunterzuhandeln, was dir vertraut
            ist. Ich hoffe, du hörst damit auf, dich aus der Person herauszureden, die du sein
            willst.
         

         Ich hoffe, du wirst erkennen, wie oft dir die Dinge genauso entgegenkommen, wie du
            es erwartet hast. Wie wichtig es ist, präsent zu sein, und doch den richtigen Moment
            abzupassen. Wie häufig die Wahl deines Blickwinkels das beeinflusst, was du siehst.
            Dass du dich in jeder Sekunde dieses unendlichen Jetzt entschließen kannst, nach dem
            Silberstreifen zu suchen, dem Leuchten, den Türen, die aufbrechen und dich einladen,
            die Möglichkeiten zu sehen, das Potenzial, all das Gute, das immer da war und darauf
            gewartet hat, dass du es siehst.
         

         Vor allem hoffe ich, du wirst begreifen, dass du zu dem Menschen wirst, den du aus
            dir machst. Dass du dein eigenes Produkt bist, das nicht nur zufällig entsteht, sondern
            auch durch deine Absicht, durch deine Entscheidungen. Dass du mehr als alles andere
            zu dem wirst, woran du eine Gewöhnung zulässt, was du zu deiner Normalität machst,
            was du ganz selbstverständlich in deinen Alltag integrierst. Ich hoffe, du wirst langsam
            verstehen, wie all diese winzigen Gesten sich zu etwas viel Größerem zusammenfinden
            können, größer als die Summe ihrer Teile. Ich hoffe, dass du nach und nach die Macht
            erkennst, die du immer tief im Innern hattest, und auch erkennst, inwiefern diese
            Macht tatsächlich in deiner Fähigkeit liegt, in den kleinsten Dingen Entscheidungen
            zu treffen, bis sie sich zu größeren entwickeln.
         

          

         Dein Herz wird sich unaufhörlich weiter ausdehnen
und weicher werden und mehr Schönheit, Weisheit,
Gnade und Erfahrung in sich zulassen.

         Lass es weiter werden. Geh nicht davon aus,
dass dort, wo dein Unbehagen beginnt,
deine Möglichkeiten enden. In vieler Hinsicht
beginnen sie genau dort.

      
   
      
         Lies das, wenn du dich festgefahren fühlst oder glaubst, nichts würde sich jemals
            ändern
         

         Rumi hat uns gesagt, dass die Wunde der Ort ist, an dem das Licht einfallen kann.
            Khalil Gibran hat uns gesagt, dass aus dem Leiden die stärksten Seelen hervorgehen,
            dass die stärksten Charaktere von Narben durchzogen sind. Mark Aurel hat uns gesagt,
            dass Hindernisse die Handlung nur vorantreiben, dass das, was im Weg steht, zum Weg
            wird. Napoleon Hill hat uns gesagt, dass jede Widrigkeit, jedes Scheitern und jeder
            Liebeskummer den Samen eines ebenso großen oder größeren Gewinns in sich tragen.
         

         Elisabeth Kübler-Ross hat uns gesagt, dass die wundervollsten Menschen, die uns begegnen,
            Niederlagen, Leiden, Kämpfe und Verluste kennen und ihren Weg aus der Tiefe gefunden
            haben. Sie verfügen über eine Wertschätzung, eine Sensibilität und ein Verständnis
            für das Leben, die sie zu Menschen voller Mitgefühl, Sanftheit und liebevoller Zuwendung
            werden ließen.
         

         Solche wundervollen Menschen kommen nicht von ungefähr.

         Als Joseph Campbell uns die Heldenreise beschrieb, ging er von der Prämisse aus, dass
            der Protagonist im Moment der größten und unverrückbarsten Schwierigkeit erkennt,
            dass er selbst es ist, der sich ändern muss. Das, was ihn aus der Bahn warf, war der
            Gipfelpunkt, an dem sich erst der wahre Weg abzeichnete.
         

         In jedem dieser Fälle besteht die Offenbarung darin, dass die Herausforderung etwas
            in Gang setzt. Wenn wir Glück haben, wird unser Leben durch neue Wege und das Auftauchen
            verschiedener Hindernisse immer weiter wachsen. Zu heilen heißt nicht, an einem Ort
            anzukommen, an dem uns diese Schwierigkeit erlassen wird, sondern an dem wir ihr Vorhandensein
            nicht mehr als Teil unserer Bestimmung interpretieren. Eher sehen wir sie als einen
            weiteren Ausgangspunkt, von dem aus sich alles entfalten kann, was wir eines Tages
            über uns wissen werden.
         

         In einer Welt, in der die meisten von uns sterben, bevor wir tot sind; in der die
            meisten von uns sich viel zu sehr auf das fixieren, was wir nicht kontrollieren können,
            und das, was wir kontrollieren können, als einen Scherbenhaufen hinterlassen; in einer
            Welt, in der die meisten von uns Angst vor unserer Menschlichkeit und unserer Verletzbarkeit
            haben – findest du, so hoffe ich, den Mut, es anzugehen. Ich hoffe, du wirst am Ende
            verstehen, dass – nur möglicherweise – hinter der Reise, vor der du dich fürchtest,
            das Leben liegt, auf das du schon die ganze Zeit gewartet hast.
         

         Wachstum geschieht, wenn das Selbst, das wir einmal waren, eine Schwelle erreicht,
            an der es uns nicht länger weitertragen kann, und an seiner Stelle ein neueres und
            wahrhaftigeres Selbst entstehen und sich entfalten muss. Wenn wir uns ohne Mühe darauf
            einlassen können, fühlt sich der Prozess einfach an. Wenn die alten Teile unseres
            Selbst, die als Antwort auf Angst und Traumata entstanden sind, sich jedoch ihrer
            eigenen Alchemie widersetzen, steigt in uns ein Gefühl von Panik und Verwirrung auf,
            und wenn wir nicht aufpassen, sind wir in genau diesem Moment am stärksten in Gefahr,
            die einschränkendsten Glaubenssätze überhaupt anzunehmen: dass nämlich das, was uns
            am vertrautesten ist, am besten für uns sei. Dass wir immer so bleiben werden, wie
            wir waren.
         

         Aber es ist weniger wichtig zu fragen: »Wer bin ich?«, als zu fragen: »Wer würde ich
            gerne sein?«
         

         Wer du zu sein glaubst, ist sehr oft genau die Person, die du sein musstest. In mancher
            Hinsicht gilt das für uns alle – wir sind ein Konglomerat aus allen Menschen, die
            wir gekannt und geliebt, und allem, was wir gesehen und getan haben. Doch wir sind
            auch verbesserungsfähig, und genauso, wie die Außenwelt unseren Sinn für die Wahrheit
            geschärft hat, kann das auch unsere Innenwelt. Wir sind mehr als alles andere unser
            eigenes Produkt.
         

         Das ist eine sowohl sehr ermächtigende als auch sehr beängstigende Vorstellung. Wenn
            wir sie akzeptieren, können wir uns nicht aus der Verantwortung stehlen. Uns nicht
            im Außen umsehen, Schuld zuweisen oder auf etwas warten. Wir haben nur die Entscheidung,
            ob wir darunter leiden werden, so zu bleiben, wie wir die ganze Zeit gewesen sind,
            oder darunter, so zu werden, wie wir sein könnten. Es gibt nichts, was um das Unbehagen
            herumführt; die Schatten werden durch das Licht ansichtig. Wir können nur entscheiden,
            was wir aushalten wollen. Was unser größeres Ziel sein wird. Wovon wir zulassen, dass
            wir uns daran gewöhnen. Worauf wir unsere Komfortzonen so oft und so ehrlich immer
            wieder neu ausrichten, sodass wir im Außen so wahrgenommen werden, wie wir immer sein
            wollten.
         

         Wachstum geschieht, wenn wir die bekannten Teile unseres Selbst loslassen – die akzeptierten,
            die verstandenen, die angenehmen –, um neue zu bilden. Teile, die uns die innere Gewissheit
            vermitteln, offen für die Liebe zu sein, wo wir einmal verschlossen waren, eigene
            Antworten geben zu können, wo wir nur reagiert haben; zu entscheiden, wo wir früher
            das Gefühl hatten, dass andere für uns entschieden haben, und zu einem Menschen zu
            werden, den wir uns nur in unseren wildesten Träumen hatten vorstellen können.
         

         Wahre Veränderung geschieht in den unbeobachteten Bereichen deines Lebens.

         Es sind die winzigen Lichtfunken, die plötzlich durchbrechen und dich erreichen, ganz
            unerwartet. Die kleinen Momente, wenn dir eine letzte Sache einfällt, die du noch
            versuchen könntest. Wir stolpern oft über das Schicksal. Die Teile verbinden sich
            auf eine Weise, die oft ganz leise ist, ganz unaufdringlich, sodass du sie in deiner
            ängstlichen Aufregung direkt übersehen kannst. Im tiefsten Innern weißt du vielleicht,
            dass du für etwas Größeres oder etwas anderes bestimmt bist, und doch erkennst du
            nicht, dass eine Reise von tausend Meilen mit dem ersten Schritt beginnt – und danach
            aus vielen kleinen Schritten besteht, die ganz unbedeutend wirken, wenn sie nicht
            regelmäßig gegangen werden.
         

         Diese kleinen Dinge wachsen, bis sie zu etwas Größerem werden als die Summe ihrer
            Teile. In deinem Prozess entdeckst du dein Selbstvertrauen wieder, deine Motivation.
            Das größere Bild wird langsam erkennbar, und du hast wieder etwas, woran du glauben,
            wofür du kämpfen und woran du festhalten kannst. Du erkennst langsam, aber sicher,
            dass du an diesen Scheideweg gekommen bist, weil du nicht wusstest, wie du dich in
            das Leben einbringen konntest, in dem du dich vorgefunden hast. Das zu erlernen –
            darin liegt die persönliche Entwicklung, die dich in die Lage versetzt, völlig darin
            aufzugehen.
         

         Wenn du versuchst, in diesem Moment ein größeres Ziel oder einen Antrieb zu suchen,
            wirst du sie immer finden. Und zwar nicht, weil sie ganz selbstverständlich da wären,
            sondern weil der menschliche Geist so funktioniert – er findet etwas, er ist aktiv.
            Und wenn dir auch deine Sackgasse wie eine Straße erscheinen mag, an deren Ende du
            achtlos stehen gelassen wurdest, ist sie doch eher das Ergebnis einer Welt, die dir
            nach und nach beigebracht hat, die Verdrahtungen in deinem Gehirn zu leugnen, die
            Verbindungen herstellen wollen, die Gelegenheiten erkennen und handeln. Du bist nur
            immer gebeten worden, mit dem, was du hast, zu tun, was du kannst. Und das, was du
            hast, ist genau das, was du brauchst. Das bezieht sich selbst auf den Mangel, selbst
            auf die Leerstellen.
         

         Was nicht da ist oder nicht da war, was verschwunden ist oder allem Anschein nach
            nicht so einfach war, wie du dir vorgestellt hattest, liefert dir auch eine Art Rahmen,
            einen Kontrast, eine Notwendigkeit.
         

         Die überraschendsten Momente beinhalten häufig einen Teil deiner selbst, nach dem
            du ein Leben lang gesucht hast.
         

         Finde ihn.

         Nimm ihn mit zu deinem nächsten Horizont.

          

         Du befindest dich in einem ständigen Flow,
einem ständigen Bewegungsstrom.

         Alles verändert sich, selbst wenn es so aussieht,
als würde alles stillstehen.

         Lerne, dem Tag nicht mit einer Annahme
darüber zu begegnen, wie er wohl werden mag,
sondern der Neugier darauf, was sich ergeben könnte.

         In dieser kleinen Verschiebung wirst du ganze
Universen entdecken, die sich dir öffnen möchten.
Ganze Teile von dir, die schon bereit waren

         und darauf gewartet haben, ins Sein zu kommen.

      
   
      
         Lies das, wenn du glaubst, alles würde auseinanderbrechen

         Das ist dein Zeichen, dass genau jetzt Teile von dir zusammenkommen, die größer sind,
            als du sehen kannst. Dass du mit den Bewegungen, Veränderungen und Anpassungen, die
            sich so beängstigend anfühlen, so enttäuschend, so beunruhigend, auf eine verschlungene
            Weise genau dorthin geführt wirst, wohin du wolltest – worum du gebeten, was du visualisiert
            und wofür du so hart gearbeitet hast.
         

         Du bist nicht vergessen worden.

         Du hinkst nicht hinterher.

         Tatsächlich ist dies der Moment, in dem alles zusammenkommt.

         Das Gute ist auch das Schwierige – dass wir manchmal das, was bequem ist, gegen das
            eintauschen müssen, was echt ist. Dass wir uns so an die Dinge gewöhnen können, die
            nicht ganz die richtigen für uns sind, dass wir sie fälschlich als Sicherheit empfinden,
            als Heimat. Dass wir dort wachsen und Wurzeln schlagen konnten, wo wir eigentlich
            nur eine gewisse Zeit verbringen sollten – um eine Lektion zu lernen –, und uns dann
            in dem Prozess, unsere Seele zu retten, selbst das Herz brechen.
         

         Doch unsere Herzen sind widerstandsfähig, und sie werden das sogar noch mehr, wenn
            wir erkennen, dass die Dinge, an denen wir am meisten hängen, leere Leinwände sind,
            auf die wir unsere Liebe gemalt und sie so verschönert haben. Und diese Beschaffenheit,
            diese Fähigkeit, begleitet uns, wohin wir auch gehen. Sie wächst nur dadurch, dass
            sie lernt, dass sie beginnt zu unterscheiden, dass sie wieder zurück auf die Dinge
            kommt, die für uns so unbestreitbar richtig sind, so klar für uns gemacht.
         

         Und die Dinge, die so unbestreitbar richtig sind, so klar für uns gemacht? Sie sind
            es nicht, weil wir sie so vorfinden und sie auf der Stelle perfekt für uns sind, sondern
            weil der Boden bereitet ist, das Areal weit genug und die offenen Möglichkeiten der
            Vision von dem entsprechen, was sein könnte – und so fangen wir an und machen weiter.
         

         Wenn wir nicht aufgeben, erschaffen wir das, was wir uns am meisten wünschen, in einem
            Prozess, der in unserem Inneren entsteht und in die Außenwelt hineinwirkt.
         

         Wenn das Leben dich also in eine andere Richtung zu führen scheint – besonders wenn
            die Kursänderungen rasch und plötzlich kommen –, vergiss nicht, dass du keine Ahnung
            hast, vor welchem zukünftigen Schmerz deine gegenwärtige unangenehme Situation dich
            bewahrt. Vor allem wenn du daran denkst, dass es keine größere Reue gibt, als am Ende
            deiner Tage zu erkennen, dass du deine Zeit vergeudet hast – weil du nicht getan hast,
            wozu du hierhergekommen bist.
         

          

         Der Moment, in dem es sich so anfühlt,
als würde vieles auseinanderfallen, ist der Moment,
in dem anderes versucht, sich zu verbinden.

         Vertraue darauf, wie das Leben sich entfalten möchte.
Es ist alles für dich.

         Es ist alles für dich.

          

         Brianna Wiest ist die Autorin des SPIEGEL-Nummer-1-Bestsellers »101 Essays, die dein
            Leben verändern werden«, »The Mountain Is You«, »The Life That’s Waiting« und vieler
            anderer Erfolgstitel, die in über 40 Sprachen übersetzt und weltweit millionenfach
            verkauft wurden. Sie hat am Elizabethtown College studiert, wo ihr 2024 die Ehrendoktorwürde
            in englischer Literatur verliehen wurde.
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